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Lehrplan: Umsetzung auf Kurs



Blick ins Förderzentrum, wo ruhige  Arbeitsplätze sowie Unterstützung von Lehr- 
personen zur Verfügung stehen.
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Der Sport prägt die Amriswiler Sekundarschule Egelmoos. Rund 
um das Schulgelände finden sich mehrere Rasenfelder, Beachvol-
leyplätze, eine Leichtathletikanlage sowie zwei Dreifach-Turnhallen. 
In diesen trainiert der Schweizer Spitzenverein Volley Amriswil – und 
auch rund 30 Schülerinnen und Schüler aus 
dem Egelmoos: In die Schule ist nämlich die 
Volley Amriswil Academy integriert. «Aus 
dieser kommen regelmässig auch Spitzen-
spieler hervor», sagt Berni Hartmann, der die 
Sekundarschule seit 2015 leitet. Doch am 
Egelmoos werden auch abseits des Sports 
innovative Projekte lanciert. Etwa das För-
derzentrum. In diesem grossen, hellen Raum 
finden die Schülerinnen und Schüler ruhige 
Arbeitsplätze, die von Lehrpersonen betreut sind. «Einige machen 
hier ihre Hausaufgaben, andere schreiben an Bewerbungen für die 
Lehrstellensuche», sagt Hartmann. Im Förderzentrum werden aber 
auch Aufgaben der Schulischen Heilpädagogik wahrgenommen. 
Während der grossen Pause drehen die 232 Schülerinnen und 

Schüler Runden auf einem Weg ums Schulhaus. Verpflegen können 
sie sich an einem von wechselnden Klassen geführten Pausenkiosk,  
der in eine ausgemusterte Seilbahnkabine integriert ist. «Auch wir 
haben die Herausforderung, dass unsere Klassen recht heterogen 

sind», sagt die Lehrerin Letizia Severini, die 
als Pausenaufsicht vor dem Schulhaus un-
terwegs ist. Doch die Stimmung unter den 
Schülerinnen und Schülern sei gut und 
rücksichtsvoll. Das gelte auch für die rund 
30 Lehrpersonen des Egelmoos. «Wir Lehr-
personen sehen uns als ein Team und ar-
beiten je nach Thema eng zusammen», sagt 
Pausenaufsicht Anika Geser beim Rundgang 
übers Schulgelände. Sie spüre zudem eine 

grosse Offenheit für die Entwicklung der Schule. «Dabei hilft uns, 
dass wir schon vieles digital machen.» Passend dazu sind seit 2016 
alle Schüllerinnen und Schüler mit einem Tablet ausgerüstet. 

schulenamriswil.ch › unsere Schule › Sekundarschule › Egelmoos

«Verpflegen können sich die 
Schülerinnen und Schüler an 
einem von wechselnden Klas-
sen geführten Pausenkiosk, 
der in eine ausgemusterte 

Seilbahnkabine integriert ist.»

Spitzensport, ein Förderzentrum
und eine alte Seilbahn

Text: Urs-Peter Zwingli | Bilder: Ana Kontoulis

Pausenaufsicht: Die Lehrerinnen Anika Geser, 

Giulia Morbioli und Letizia Severini mit Schulleiter 

Berni Hartmann (von links).
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Mit Tanklöschfahr-
zeug und Bergstiefeln

Liebe Leserin, lieber Leser

Vielleicht erinnern sich die Schulleitenden unter Ihnen an den 
Kick-off im August 2015 zur Umsetzungsphase des Lehrplans 
Volksschule Thurgau. Ich habe damals über die wichtige Aufgabe 
gesprochen, vor der die Volksschule steht. Dabei habe ich auch 
symbolische Bilder verwendet. Etwa jenes eines multifunktio-
nalen Tanklöschfahrzeugs, das mit viel Material bestückt ist und 
den Schulleitungen und Lehrpersonen übergeben wird. Welches 
Material Sie wie eingesetzt haben, weiss ich nicht im Detail – hat 
doch jede Schule im Thurgau neben den grossen Leitlinien ihren 
eigenen Weg in der Lehrplanumsetzung finden können. 

Dank dieser täglich gelebten Vielfalt in der Thurgauer Volks-
schule haben die einzelnen Schulen lokal angepasste und damit 
nachhaltige Lösungen gefunden. Ein anderes Bild in meiner An-
sprache war jenes eines Bergs, den es zu besteigen gilt, wobei 
die Schulleitenden die Rolle des Bergführers oder der Berg-
führerin einnehmen. Jeder Berg lässt viel Raum für individuelle 
Kletterrouten und Etappenziele. Inwiefern Sie die Letzteren aus 
Ihrer persönlichen (Aus-)Sicht für Ihre Schule, Ihre Klassen, Ihre 
Schülerinnen und Schüler erreicht haben, weiss ich ebenfalls 
nicht im Detail. 

Was ich aber weiss, ist, dass der Weg, auf den wir uns damals 
gemeinsam gemacht haben, wertvolle Lern- und Schulentwick-
lungsprozesse ermöglicht hat. Bei der Erarbeitung des Lehr-
plans Volksschule Thurgau wurde vieles in der Theorie vor-
bereitet. Doch erst Ihr Wirken in der Praxis hat dieser Theorie 
Leben eingehaucht. Dank Ihrem Engagement können wir heute 
unter die Umsetzungsphase einen ersten Schlusspunkt setzen. 
Gleichzeitig wünsche ich mir, dass die Dynamik der Lehrplanein-
führung weiterlebt und lokale Schulentwicklungen fördert. 

Dieses Schulblatt macht einen Rückblick auf die Umsetzungs-
phase des Lehrplans Volksschule Thurgau. Es nimmt dabei 
verschiedene Thurgauer Sichtweisen aber auch eine gesamt-
schweizerische Perspektive ein. Ich hoffe, dass Sie die Gelegen-
heit nutzen können, Ihre eigenen Erfahrungen mit dem neuen 
Lehrplan zu reflektieren und vielleicht Inspirationen oder Fragen 
mitnehmen für den weiteren Prozess. 

Herzlichen Dank für Ihren Einsatz!

Monika Knill
Regierungsrätin, Chefin Departement für Erziehung und Kultur

«Bei der Erarbeitung 
des Lehrplans Volks-

schule Thurgau wurde 
vieles in der Theorie 

vorbereitet. Doch erst 
Ihr Wirken in der Praxis 

hat dieser Theorie 
Leben eingehaucht.»
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Langer Atem für den Lehrplan 21
Die vielen verschiedenen Personen, die an der Erarbeitung und Umsetzung des Deutschschweizer  

Lehrplan 21 mitgearbeitet haben, brauchten eine langfristige Perspektive: Erste Arbeiten dafür begannen 
bereits 2004. Im Jahr 2014 wurde der fertige Lehrplan den Kantonen zur Umsetzung übergeben, 

 2017 wurde er dann in den ersten Kantonen Realität. 1

2004 20082006 2010

2005 201120092007

März
2004
Die drei deutschsprachigen 
Regionalkonferenzen NW 
EDK, EDK-Ost sowie die 
BKZ 2 bilden eine Arbeits-
gruppe. Deren Aufgabe  
ist es, die Diskussion  
vorzubereiten, ob eine  
Lehrplanzusammenarbeit  
für die Deutschschweiz  
stattfinden soll.

9. März 
2006
Die gemeinsame Plenar-
versammlung der deutsch-
sprachigen EDK-Regional-
konferenzen beschliesst das 
Mandat für das Grundlagen-
projekt. Im Dezember starten 
die Projektarbeiten.

18. März 
2010
Die Plenarversammlung verabschiedet 
den nach der Vernehlassung  
überarbeiteten Grundlagenbericht 
sowie das Projektmandat für das  
Erarbeitungsprojekt.

27. Oktober 
2010
21 Kantone haben die Vereinbarung 
zur Erarbeitung des Lehrplans unter-
schrieben. Die Erarbeitung beginnt 
mit einer Kick-Off-Veranstaltung.

Mai 
2005 
Der Bericht der Arbeits-
gruppe liegt vor, er geht bei 
Kantonen und dem LCH in 
die Vernehmlassung. Diese
ergibt eine breite Zustimmung
zur Schaffung eines  
sprachregionalen Lehrplans 
für die Deutschweiz.

2007
bis 2008
Verschiedene Hearings zu 
Kernelementen des Lehrplans 
finden mit Vertretern der 
Kantone, der Lehrerschaft 
sowie Fachexperten statt.

15. Januar 
2009
Die Steuergruppe des  
Projekts gibt den Entwurf 
des Grundlagenberichts zur 
Vernehmlassung frei.

2011
Fachhearings mit Vertretungen 
der Kantone, der Lehrer- 
schaft, Pädagogischen Hoch-
schulen und der Sekundar-
stufe II zu den Entwürfen der 
Kompetenzbereiche und der 
Fachbereichslehrpläne. Die 
Grobstruktur des Lehrplans 21  
wird als Arbeitspapier zur  
Veröffentlichung freigegeben.
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1  Quellen: D-EDK: Schlussbericht zum Projekt  
Lehrplan 21, lehrplan21.ch

2  NW EDK: Nordwestschweizerische Erziehungs- 
direktorenkonferenz/BKZ: Bildungsdirektoren- 
Konferenz Zentralschweiz/EDK-Ost:  
Erziehungsdirektoren-Konferenz der Ostschweizer  
Kantone und des Fürstentum Liechtensteins

20142012 2016 2018 2020

2015 2017 2019 20212013

2012
Die Kantone und  
schulnahen Organisationen  
(LCH, VSLCH, Eltern- und 
Schülerorganisationen)  
geben Rückmeldungen  
zur ersten Version des  
Lehrplans 21.

30. Oktober 
2014
Die überarbeitete, gekürzte 3. Version 
des Lehrplans liegt vor. Sie wird von der 
Plenarversammlung zur Einführung in 
den Kantonen freigegeben.

2014
bis 2021
In mehreren Kantonen werden  
politische Initiativen lanciert, die in  
verschiedener Form Kritik am Lehrplan 
21 üben. 

Juni 
2013
Eine zweite, überarbeitete 
Version geht in die  
öffentliche Konsultation.

18. Juni 
2015
Die Plenarversammlung  
genehmigt den Schlussbericht 
und die Schlussabrechnung 
zum Projekt Lehrplan 21 und 
löst die Projektorganisation auf.

August 
2017
Mehrere Kantone, darunter 
beispielsweise der Thurgau,  
Luzern, St.Gallen, beide 
Appenzell, sowie Ob- und 
Nidwalden führen den Lehr-
plan 21 auf das Schuljahr 
2017/2018 ein. Sie wählen 
dafür teils regional unter-
schiedliche Namen, orientieren 
sich aber am gemeinsam  
erarbeiteten Rahmen.



FOK US

8

Schulblatt Thurgau 4 | Dezember 2021

vom Kindergarten bis zum Ende der 
Sekundarschule neu, das gab es zuvor 
nicht. Wichtig ist zudem der individu-
ellere Ansatz, der davon ausgeht, dass 
nicht alle Kinder gleich schnell lernen. 
Man hat zwar Grundansprüche festge-
legt, die alle Schülerinnen und Schüler 
erfüllen sollen, dabei aber auch Raum für 

weiterführende Ansprüche gelassen. Die 
inhaltlich hervorstechenden Neuerungen 
sind die Fächer Medien und Informatik 
sowie Wirtschaft, Arbeit, Haushalt, in 
dem die Wirtschaftsthemen stärker in 
den Fokus gerückt wurden. 

Gibt es nennenswerte Auswir-
kungen des Lehrplans 21, die über 
das Dokument hinausgingen?

FM: Die erwähnte Zusammenarbeit 
der 21 Kantone wurde nach Abschluss 
des Projektes weitergeführt. Es gibt 
heute noch Gremien mit Vertreterinnen 
und Vertretern aus den Kantonen, die 
im operativen Bereich zusammenarbei-
ten. Diese Strukturen sind im Zuge des 
Lehrplanprojektes entstanden. Weiter 
gibt es mit dem Lehrplan 21 ein gemein-

Kathrin Schmocker und Francesca 
Moser, was ist die zentrale  
Idee, die den Deutschschweizer 
Lehrplan 21 ausmacht?

Kathrin Schmocker (KS): Die grosse 
Errungenschaft daran ist sicher, dass 21 
deutsch- und mehrsprachige Kantone 
es geschafft haben, gemeinsam einen 
Lehrplan zu erarbeiten. Das war ein wich-
tiger, mutiger Schritt. 

Francesca Moser (FM): Gerade in 
einem kleinen Land wie der Schweiz ist 
es sinnvoll, einen gemeinsamen Lehr-
plan zu haben. Es gab schon seit den 
1970er-Jahren interkantonale Lehrpläne, 
beispielsweise in der Zentralschweiz. Ei-
nige davon waren aber in die Jahre ge-
kommen. Die Zentralschweizer Kantone 
gingen deshalb auf die anderen deutsch-
sprachigen Kantone zu mit der Idee, einen 
gemeinsamen Lehrplan zu erarbeiten. Ein 
wesentlicher Teil unserer Arbeit war es 
damals – neben der konkreten Erarbei-
tung des Lehrplanes – 21 Kantone für die 
Zusammenarbeit zu gewinnen und in eine 
Projektorganisation einzubinden. 

Was sind in Bezug auf den  
Unterricht die wichtigsten  
Neuerungen dieses Lehrplans?

KS: Die mittlerweile fast schon berühmt-
berüchtigte Kompetenzorientierung, bei 
der man sich daran orientiert, was Kinder 
wissen sollen, aber auch, wie sie dieses 
Wissen anwenden und damit handeln. 
Weiter war der Aufbau eines Lehrplans 

Zur Person

Kathrin Schmocker (*1966) leitet 

heute den Sektor Unterrichtsfragen 

im Volksschulamt des Kantons Zürich. 

Von 2009 bis 2019 beschäftigte sie 

sich in verschiedenen Funktionen mit 

der Erarbeitung und Einführung des 

Lehrplans 21. Schmocker ist Primar-

lehrerin und studierte an der Universität 

Basel Kunstgeschichte, Pädagogik und 

Germanistik. Sie ist Mutter von zwei er-

wachsenen Kindern und lebt in Zürich.

«Gerade in einem kleinen 
Land wie der Schweiz ist es 

sinnvoll, einen gemeinsamen 
Lehrplan zu haben.»

Francesca Moser

«Die meisten Schulen  
haben im Lehrplan keine 
Revolution gesehen»
Kathrin Schmocker und Francesca Moser haben den Lehrplan 21 
praktisch von Anfang an begleitet: Sie waren als Co-Projektleiterinnen 
für dessen Erarbeitung zuständig. Im Interview blicken Sie zurück – 
und wagen ein erstes Fazit. 

Interview: Urs-Peter Zwingli
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tung war auch gut, weil man immer mit 
jemandem den Austausch auf Augen-
höhe pflegen, Probleme diskutieren und 
Erfolge gemeinsam feiern konnte. 

Sie arbeiten heute beide weiterhin 
in der Bildungsverwaltung in  
unterschiedlich grossen Kantonen. 
Wie wurde der Lehrplan in diesen 
Kantonen umgesetzt?

KS: Im Kanton Zürich haben wir für die 
Umsetzung eine Projektstruktur aufge-
baut, mit der alle kantonalen Player ein-
gebunden wurden. Als wir mit der Arbeit 
begannen, haben wir schnell gemerkt, 
dass es für das Modul Medien und Infor-
matik ein eigenes Teilprojekt braucht – 
weil es einen grossen Neuerungsschub 
ausgelöst hat. Grundsätzlich war die Wei-
terbildung ein sehr zentrales Thema. Wir 
starteten mit einer obligatorischen Wei-
terbildung für Schulleitungen, die ja die 
Umsetzung vor Ort planen und verant-
worten mussten. Für Lehrpersonen gab 
es eine breite Weiterbildungspalette u.a. 
mit Online-Lerneinheiten zu verschie-
denen Aspekten des Lehrplans.

FM: Obwalden hat gemeinsam mit Nid-
walden und Uri ein Einführungs- und 
Weiterbildungskonzept entworfen. Zu-
erst wurden die Schulleitenden in den 
LP21 eingeführt, danach wurden Kurslei-
tungen bestehend aus Lehrpersonen und 
Personen aus der PH ausgebildet. Diese 
standen dann für die weiteren schulin-
ternen und externen Weiterbildungen zur 
Verfügung. Zum Kick-Off gab es eine 
Veranstaltung, an der alle Obwaldner 
Lehrpersonen, Schulleitungen und die 
Schulbehörden teilnahmen. Dass eine 
solche Veranstaltung physisch möglich 
ist, ist der Vorteil eines kleinen Kantons 
wie Obwalden. In der anschliessenden 
Phase konnten die Lehrpersonen fach- 
und zyklenspezifische Kurse besuchen 
und die einzelnen Schulen haben auch 
ihre internen Weiterbildungen auf den 
Lehrplan 21 ausgerichtet. 

Mit diesen Schritten wurden die 
Inhalte des Lehrplans der Basis 
vermittelt. Welche Schulentwick-
lungen hat das ausgelöst?

KS: Der Lehrplan hat in einigen Be-
reichen einen wichtigen Anstoss zur Wei-
terentwicklung gegeben. Andere Ent-

sames Referenzdokument, auf das sich 
die Pädagogischen Hochschulen sowie 
die Lehrmittelverlage beziehen können. 
Das vereinfacht die Zusammenarbeit 
unter den Hochschulen sowie unter den 
Kantonen. Zum Beispiel bei der Kom-
munikation, indem die gleichen Begriffe 
verwendet werden. In der Schweiz gibt 
es zudem für die verschiedenen Fach-
bereiche nicht unendlich viele Spezialis-
tinnen und Spezialisten. Wir konnten de-
ren Fachwissen mit einer gemeinsamen 
Arbeit bündeln. Ein Projekt anstelle von 
21 kantonalen Lehrplanprojekten spart 
auch Kosten ein. 

KS: Eine Lehrplanerarbeitung führt im-
mer zu Diskussionen, welche Neuerungen 
aufgenommen, was beibehalten und was 
weggelassen werden soll. Diese Diskus-
sion wurde mit dem Lehrplan 21 erstmals 
in der ganzen Deutschschweiz geführt, 
was auch ein deutlich stärkeres öffentli-
ches Interesse geweckt hat. In Vernehm-
lassungen konnten sich Fachpersonen 
aus Schule, Wissenschaft, Politik und 
Wirtschaft zum Lehrplanentwurf äussern. 

Sie haben die Erarbeitung des 
Lehrplans ab 2009 in einer 
Co-Leitung im Auftrag der 
deutschsprachigen Erziehungs- 
direktionskonferenzen koordiniert. 
Wie hat das funktioniert?

FM: Man kann es den Bildungsdirek-
torinnnen und -direktoren in der Steue-
rungsgruppe, die uns für diese Aufgabe 
gewählt haben, hoch anrechnen, dass sie 
offen für eine Co-Projektleitung waren. 
Wir mussten bei der Bewerbung über-
zeugend darlegen, wie wir die Arbeit or-
ganisieren werden. Kathrin Schmocker 
und ich haben uns die verschiedenen 
Themen aufgeteilt. Gleichzeitig waren 
wir dafür verantwortlich, dass aus den 
verschiedenen Einzelteilen ein grosses 
Ganzes entsteht. 

KS: Unsere Projektarbeit dauerte von 
2009 bis 2014. Hilfreich war bei dieser 
intensiven und langfristigen Zusammen-
arbeit sicher, dass wir uns auch persön-
lich sehr gut verstehen. Wir hatten auch 
ein Team von guten Mitarbeitenden und 
vielen ausgewiesenen Expertinnen und 
Experten aus den Kantonen und den 
Pädagogischen Hochschulen, die das 
Projekt getragen haben. Eine Co-Lei-

Zur Person

Francesca Moser (*1968) leitet heute 

das Amt für Volks- und Mittelschulen 

des Kantons Obwalden. Sie ist aus- 

gebildete Primarlehrerin und studierte 

an der Universität Zürich Psychologie,  

Psychopathologie des Kindes- und  

Jugendalters und Politikwissenschaften. 

An der Hochschule Luzern absolvierte 

sie ein MAS in Public Management.  

Sie arbeitete von 2003 bis 2014 in  

der interkantonalen Zusammenarbeit. 

Danach war sie zwei Jahre Vizedirek- 

torin beim Schweizer Zentrum für  

Heil- und Sonderpädagogik in Bern.
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Durch Bewegung und Sport verbessern 
Schülerinnen und Schüler laut Lehrplan 
ihre motorischen Fähigkeiten und ihre 
körperliche Leistungsfähigkeit. Gleich-
zeitig entwickeln sie emotionale, soziale, 
kognitive, motivationale und volitionale 
Aspekte ihrer Persönlichkeit.  

Digitale Hilfsmittel sind in Alltag  
und Unterricht präsent. Der Lehrplan 
Volksschule Thurgau gibt digitalen 
Aspekten und Kompetenzen ein 
grosses Gewicht. Im Bild eine  
Recherchestation in der Thurgauer 
Kantonsbibliothek.
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Dennoch sind seit dem Beginn der 
Projektarbeit schon gut 15 Jahre 
vergangen. Ist der Lehrplan 21 
flexibel genug, dass er laufend an 
aktuelle Anforderungen angepasst 
werden kann? Oder steht in einigen 
Jahren bereits wieder die Erarbei-
tung des nächsten Lehrplans an?

KS: Es gibt durchaus Lehrplanzyklen, 
diese belaufen sich in der Regel etwa 
auf 25 Jahre. Ich nehme darum an, dass 
es gesellschaftliche Neuerungen und Er-
kenntnisse aus der pädagogischen For-
schung geben wird, die irgendwann eine 
Neuentwicklung erfordern. Im Moment 
ist das aber kein Thema. Der Lehrplan 
21 deckt zurzeit etwa das grosse Thema 
der Digitalisierung recht gut ab.

FM: Auf der Deutschschweizer Ebene 
gibt es ein Gremium der Lehrplanver-
antwortlichen der Kantone. Diese haben 
bis jetzt kaum Rückmeldungen erhalten, 
dass es Handlungsbedarf gibt, etwas an-
zupassen. Die Hauptlinien des Lehrplans 
sind gesetzt und politisch breit legitimiert. 
Ich sehe es darum nicht, dass nun auch 
nur einzelne Teile herausgenommen und 
weiterentwickelt werden. Man muss hier 
auch auf die Schulen Rücksicht nehmen, 
die noch mitten in der Umsetzung sind. 
Irgendwann wird man natürlich ein neues 
Lehrplanprojekt in Angriff nehmen. Bei 
dieser Arbeit wird man dann allerdings 
davon profitieren können, dass bereits 
eine Zusammenarbeit der 21 Kantone 
besteht. Das wird den Prozess für das 
Aufgleisen eines neuen Lehrplanpro-
jektes vereinfachen. Ich hoffe sehr, dass 
die 21 Kantone wieder den Willen auf-
bringen werden, ein gemeinsames Pro-
jekt durchzuführen.  ¡

Es gibt also Themen mit Bezug 
zum Lehrplan 21, die noch offene 
Fragen aufwerfen. Dennoch:  
Wie sieht Ihr erstes Fazit zur  
Umsetzung des neuen Lehrplans 
aus?

FM: Eine detaillierte Antwort dazu habe 
ich noch nicht. Der Kanton Obwalden wird 
die Lehrplaneinführung 2022 und 2023 
evaluieren – dann werden genauere Da-
ten vorliegen. Was ich heute schon sagen 
kann, ist, dass die Lehrplaneinführung 
im Kanton gut aufgenommen wurde. Die 
Schulen haben den Lehrplan weitgehend 
als Weiterentwicklung verstanden und 
nicht als Reform oder Revolution. Aber 
natürlich sind nicht alle Schulen in der 
Umsetzung gleich weit, weil die Obwald-
ner Schulen eine weitreichende Autono-
mie haben. Man muss auch sehen, dass 
die Umsetzung, die ab 2017 erfolgte, 
im Bildungskontext gesehen noch nicht 
weit zurückliegt. 

KS: Auch ich habe den Eindruck, dass 
die Schulen im Kanton Zürich den Lehr-
plan 21 als Chance gesehen haben. Vor 
der Umsetzungsphase gab es ja politisch 
und medial eine teilweise recht aufge-
regte Diskussion. Als der Lehrplan 21 
dann zu den Schulen kam, haben diese 
wohl oft gesehen, dass dieser nicht ei-
nen krassen Umbruch mit sich bringt. Wir 
werden auch ab 2023 über die Lehrper-
sonenkonferenz eine Begutachtung der 
Inhalte des Lehrplans machen. Zudem 
sind auch bei uns Fragen zur kompetenz- 
orientierten Beurteilung offen. 

wicklungen waren in den Schulen bereits 
im Gange, der Lehrplan hat diese zusam-
mengefasst und legitimiert. Die Kompe-
tenzorientierung setzt ja das Lernen der 
Kinder ins Zentrum. Zu diesem Ansatz 
gab es bereits im Vorfeld viele Impulse. 
Im Kanton Zürich wurde die Lehrmittel-
entwicklung ausserdem stark beeinflusst. 
Der Lehrmittelverlag Zürich hat als Folge 
davon in den letzten Jahren viele neue 
Lehrmittel entwickelt. 

FM: Für die Zentralschweiz war speziell, 
dass ein neuer Lehrplan da war, der alle 
Fächer sowie die gesamte Volksschulzeit 
umfasst. Die Folge davon war, dass sich 
alle Lehr- und Fachpersonen gemeinsam 
mit dem neuen Lehrplan befasst haben. 
So haben Lehrpersonen aller Stufen in 
pädagogischen, methodischen und di-
daktischen Bereichen zusammengear-
beitet. In Obwalden ist auch schulintern 
eine Struktur nach Zyklen mit eigenen 
Stufenschulleitungen entstanden. 

Was war in Ihren Kantonen die 
grösste Herausforderung in der 
Umsetzungsphase?

KS: Erstens die Entwicklung der Lektio-
nentafel. Die Ressourcen werden auf die 
einzelnen Fächer verteilt, wobei man prio- 
risieren muss, um Neuerungen umzuset-
zen. Dabei geht es ans Eingemachte: Wie 
viele Stunden stehen tatsächlich für ein-
zelne Fachbereiche zur Verfügung? Zwei-
tens die Einführung von Medien und Infor-
matik (MI). Wir mussten dafür innert kurzer 
Zeit hunderte Lehrpersonen weiterbilden, 
damit sie ihre Klassen in MI unterrichten 
können. Zu Beginn fehlten zudem die 
Lehrmittel. Drittens die Sonderpädagogik. 
Wir haben hier zwei Leitfäden entwickelt, 
wie der Lehrplan 21 auch in den Sonder-
schulen umgesetzt werden kann. 

FM: Die Beurteilungskultur war schon 
vor dem neuen Lehrplan eine Herausfor-
derung für die Schulen. Nun ist dieses 
Thema mit der kompetenzorientierten 
Beurteilung wieder aktuell geworden. 
Die Entwicklung dieser Kultur ist noch 
nicht abgeschlossen und sie wird wohl 
noch ein paar Jahre dauern. 

«Eine Co-Leitung war auch 
gut, weil man immer mit 

jemandem den Austausch 
auf Augenhöhe pflegen, 

Probleme diskutieren und 
Erfolge gemeinsam feiern 

konnte.»

Kathrin Schmocker
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Lehrplans sind und wie gross der Zeitaufwand ist, der für die 
Einführung benötigt wird. «Den Lehrpersonen diese Unsicher-
heit zu nehmen, war für uns ein wichtiges Ziel», sagt Knecht 
Käser. Mit Gesprächen, Weiterbildungen und regelmässigen 
Standortbestimmungen sei ihnen dies gut gelungen. Dem kann 
Melanie Kreis zustimmen. Sie ist seit sechs Jahren Kindergar-
tenlehrerin in Münsterlingen. «Wir sind im gesamten Prozess 
sehr gut begleitet worden.» Für sie war auch die Zusammen-
arbeit mit anderen Schulen eine Bereicherung. «So erfuhren 
wir, wie es andere machen, was uns zusätzliche Inputs gab», 
sagt sie. Ihre Kollegin Silvana Marijanovic fand es von Vorteil, 
dass die Lehrmittel bereits an den neuen Lehrplan angepasst 
waren. «So wusste man immer, ob man auf dem richtigen Weg 
ist und die Anforderungen auch erfüllt», sagt die Primarlehrerin. 
Im täglichen Unterricht ist der neue Lehrplan vor allem bei den 
Aufgabestellungen spürbar. «Die Aufgabentypen sind für die 
Schülerinnen und Schüler vielfältiger geworden», sagt Melanie 
Kreis. Ein Thema könne nun über verschiedene Aufgabenstel-
lungen vertieft werden. Silvana Marijanovic ergänzt: «Der Sach-
unterricht findet nun auch in anderen Fächern seinen Platz und 
wird dadurch aus unterschiedlichen Perspektiven behandelt.»

Die nächste Herausforderung
In der vierjährigen Umsetzungsphase 
sind an der Schule Münsterlingen Pro-
jekte entstanden, die weitergeführt wer-
den. So wird beispielsweise seit diesem 
Schuljahr die kollegiale Hospitation um-
gesetzt. Dabei besuchen sich Lehrper-
sonen gegenseitig und tauschen sich 
bei einem nachfolgenden Feedback-Ge-
spräch aus. Die Einführung des Lehrplans 
Volksschule ist gemäss Schulleiterin Ur-
sula Knecht Käser geglückt. «Die Grund-
lagen sind eingeführt und werden in der 

Umsetzung vertieft und optimiert.» Kathy Neuenschwander, die 
den Prozess als Mitglied der Schulbehörde begleitet hat, sieht 
bereits die nächste Herausforderung auf die Schulen respektive 
Lehrpersonen zukommen: «Sie müssen den Eltern verständlich 
machen, dass die Beurteilung der schulischen Leistung ihres 
Kindes künftig nicht allein über Noten stattfindet. Dies zu kom-
munizieren dürfte nicht ganz einfach werden.»

MÜNSTERLINGEN 

«Viele Lehrpersonen waren 
zu Beginn verunsichert»
Text: Marion Loher, Journalistin BR

ie Primarschulgemeinde Münsterlingen gehört mit ihren 
290 Schülerinnen und Schülern sowie 35 Lehrpersonen 

zu den mittelgrossen Schulen im Kanton. Sie hat den Lehrplan 
Volksschule Thurgau zusammen mit den 
drei Primarschulgemeinden Altnau, Güt-
tingen und Langrickenbach umgesetzt. 
«Für uns wäre eine alleinige Umsetzung 
eine zu grosse Kiste gewesen», sagt 
Ursula Knecht Käser, Schulleiterin der 
Primarschule Münsterlingen. «Wir hätten 
zu wenig Ressourcen gehabt.» Deshalb 
schlossen sich die vier Schulgemeinden 
aus dem Sekundarschulkreis Altnau zu-
sammen und verzichteten gleichzeitig auf 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
(MuM), die die Schulen bei der Umset-
zung des Lehrplans unterstützt hätten. 
Ein Entscheid, der sich bewährt hat, wie Knecht Käser rückbli-
ckend sagt. «Die Zusammenarbeit der Schulleitungen der vier 
Schulgemeinden funktionierte sehr gut.»

Wichtig: Regelmässiger Austausch
Gemeinsam legten die vier Schulleitungen fest, die fünf Schwer-
punktziele, die im Lehrplan verlangt werden, auf die Jahre 2017 
bis 2020 zu verteilen. «Für uns war eine sorgfältige, struktu-
rierte Planung sehr wichtig», sagt die Schulleiterin, «damit die 
Lehrpersonen genau sehen konnten, wohin die Reise geht». Bei 
der Umsetzungsphase wurde viel Wert darauf gelegt, Theorie 
und Praxis zu verknüpfen, die Lehrpersonen zum Handeln zu 
motivieren und sich immer wieder über Erfahrenes im Plenum 
austauschen zu können. Gerade die Diskussionen seien enorm 
wichtig gewesen, da viele Lehrpersonen das Gefühl hatten, sie 
seien bereits kompetenzorientiert unterwegs. «Das stimmte bei 
vielen auch. Wir wollten ihnen aber aufzeigen, welchen Mehr-
wert die Kompetenzorientierung für das Kind und den Unterricht 
hat.» Es reiche heute nicht mehr, den im Lehrplan aufgelisteten 
Stoff im Unterricht zu behandeln. Die Kinder und Jugendlichen 
müssten das Wissen und die Fähigkeiten erlangen und auch 
anwenden können. Vor allem zu Beginn des Prozesses seien 
viele Lehrpersonen verunsichert gewesen. Sie hätten nicht ge-
wusst, was sie erwartet, wie hoch die Anforderungen des neuen 

«Sie müssen den Eltern ver-
ständlich machen, dass die 
Beurteilung der schulischen 
Leistung ihres Kindes künf-
tig nicht allein über Noten 

stattfindet. Dies zu kommu-
nizieren dürfte nicht ganz 

einfach werden.»

D

Die PS Scherzingen, einer der Standorte der PSG Münsterlingen.

Drei
Schulen halten

Rückschau

Die vielfältigen Thurgauer Schulen  

hatten bei der Umsetzung des neuen  

Lehrplans unterschiedlichste Voraus- 

setzungen. Das Schulblatt zeigt drei  

Schulen, ihre Herausforderungen 

und ihre Lösungen bei der  

Umsetzung im Porträt.
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MÜNCHWILEN

Mehrere Schulgemeinden 
spannen zusammen
Text: Urs-Peter Zwingli

ach einer längeren Pause begannen die Lehrpersonen 
der Sekundarschule Waldegg während der Lehrplanum-

setzung, sich wieder gegenseitig im Unterricht zu besuchen. 
«Diese Hospitationen waren ein Bedürfnis, das die Lehrper-
sonen selber geäussert haben», sagt Philipp Raas, der die Se-
kundarschule mit 21 Lehrpersonen und 175 Schülerinnen und 
Schülern leitet. «Dass der gegenseitige Austausch wichtiger 
wurde, zeigt, dass der neue Lehrplan bei uns einen Reflexions-
prozess darüber angestossen hat, wie man die Schule gestal-
tet», sagt Raas. Dies betreffe auch den Umgang mit Lehrmitteln: 
«Wir haben diese kritischer angeschaut und wenn gewünscht 
und möglich nach Alternativen gesucht.» Er habe am Projekt 
der Lehrplanumsetzung geschätzt, dass es den Fokus auf den 
Unterricht statt auf administrative Themen gelegt habe. «Das 
hat in unserem Team für Motivation gesorgt.» 

Doch gewisse administrative Anforderungen brachte auch die 
Lehrplanumsetzung mit sich. Die Volksschulgemeinde Münch-
wilen – zu der die Waldegg gehört – hat sich während der Um-
setzung auch deshalb mit den Schulgemeinden Fischingen, 
Eschlikon und Bichelsee-Balterswil zusammengeschlossen. In 
diesem Rahmen fand unter anderem ein Erfahrungsaustausch 
mit rund 70 Lehrpersonen statt. Administrativ konnten die 
fünf Schulgemeinden ihre Kräfte dank 
einer gemeinsam nutzbaren Datenpla-
nung bündeln. «Als Schulleiter habe ich 
es zudem geschätzt, mich bei Fragen 
mit meinen Kolleginnen und Kollegen 
austauschen zu können», sagt Raas. Im 
Rückblick sei es eine Herausforderung 
gewesen, «neben der Lehrplanumset-
zung noch Raum für andere Schulent-
wicklungen zu finden. Etwa fürs Team-
building oder für allgemeine Fragen rund 
um die Digitalisierung.» 

«Anregung zum Weiterdenken»
Deborah Strupler unterrichtet seit 2014 an der Waldegg. «Ich 
habe 2012 die Ausbildung zur Sekundarlehrerin abgeschlossen. 
Meine Ausbildung und die Lehrmittel waren also schon weitge-
hend auf die kommenden Neuerungen ausgerichtet, das war 
hilfreich», sagt sie. Dennoch bringe der Lehrplan Volksschule 
Thurgau auch für sie Herausforderungen mit sich. «Ich habe seit 
2002 auf der Primarstufe unterrichtet. Ich musste einige be-
währte Unterrichtsmethoden überdenken und mich auf Neues 
einlassen.» Geholfen hätten ihr dabei unter anderem der Multi-
plikator an der Waldegg. «Er hat uns die positiven Aspekte des 
Lehrplans aufgezeigt. Das hat unter uns Lehrpersonen Druck 
weggenommen und auch Ängste entschärft.» Insgesamt wur-
den im Thurgau rund 150 Lehrpersonen zu Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren (MuM) ausgebildet. Sie halfen mit, den Lehr-
plan in den Schulen ankommen zu lassen. Die grösste Verän-
derung sei aus ihrer Sicht die zentrale Rolle, die die Informatik 
allgemein im Lehrplan spiele. «Das ist ein logischer Schritt, da 
die Schülerinnen und Schüler ja ohnehin Kenntnisse davon mit-
bringen und täglich damit konfrontiert werden.» Grundsätzlich 
schätze sie die offenen Elemente, die der Lehrplan in den Unter-
richt einbringe: «Die Schülerinnen und Schüler müssen so nicht 
einfach Aufgaben erfüllen, sondern auch neue Fragen finden 
und zulassen. Solcher Unterricht regt die Jugendlichen zum 
Weiterdenken an.» Sie selber beschäftige sich momentan vor 
allem mit der Umsetzung der Beurteilung. «Man muss sich als 
Lehrperson gut überlegen, welche Elemente in die Beurteilung 
eingebracht werden.» Grundsätzlich sei für sie unverständlich, 
dass im Unterricht zwar fächerübergreifend gearbeitet wird, 

dann aber im Zeugnis neu in Biologie, 
Physik und Chemie separate Noten aus-
gewiesen werden müssen.

An der Sekundarschule Waldegg wurde 
während der Lehrplanumsetzung für die 
zweiten und dritten Sekundarklassen ein 
Kurssystem eingeführt, das das bisherige 
System der Wahlpflicht- und Freifächer 
ersetzte. «Die Kursausschreibungen sind 
sehr konkret verfasst. Wenn ein Wahl-
pflicht- oder Freifach früher beispiels-
weise einfach ‹Technisches Gestalten› 

hiess, wird heute beschrieben, welche Ziele ein Kurs hat», sagt 
Schulleiter Raas. Das mache es möglich, dass sich Schülerinnen 
und Schüler bewusster für einen Kurs entscheiden, der ihren 
Interessen entspricht. In den bis zu 30 angebotenen Kursen, 
die jeweils in Doppellektionen unterrichtet werden, könnten die 
Schülerinnen und Schüler zudem teilweise eigene Ziele festle-
gen und ihre Arbeit entsprechend planen.

«Dass der gegenseitige 
Austausch wichtiger wurde, 
zeigt, dass der neue Lehr-

plan bei uns einen Re-
flexionsprozess darüber 

angestossen hat, wie man 
die Schule gestaltet.»

N
Die Sekundarschule Waldegg in Münchwilen  arbeitete in der Umsetzung 
mit anderen Schulgemeinden zusammen – so waren Synergien möglich.
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MAMMERN

Mit Mut den eigenen
Weg gefunden
Text: Urs-Peter Zwingli

ie Schule Mammern ist eine der kleineren im Kanton Thur-
gau. Auch darum schloss sie sich zu Beginn der Umset-

zungsphase des Lehrplans Volksschule Thurgau mit den PSG 
Müllheim sowie Steckborn zusammen. Unter anderem wurden 
die Multiplikatorinnen und Multiplikatoren (MuM) dieser Schu-
len in Mammern eingesetzt. «Nach einem Jahr guter Zusam-
menarbeit haben wir aber gemerkt, dass unsere Bedürfnisse 
als Schule mit nur einer Klasse pro Jahrgang etwas anders 
sind», sagt Manuela Bärtsch, die die Primarschule mit 65 Schü-
lerinnen und Schülern sowie 14 Lehrpersonen seit 2016 leitet. 
«Es hat damals auch Mut gebraucht, diesen eigenen Weg in 
der Umsetzung des neuen Lehrplans zu gehen», sagt sie. Auch 
Schulpräsidentin Monika Ribi Bichsel sagt, die Einführung des 
Lehrplans Volksschule Thurgau sei für kleine Schulen eine He-
rausforderung. «Wir mussten Prioritäten setzen. So konzentrier-
ten sich beispielsweise alle schulinternen Weiterbildungen in 
dieser Zeit auf die Lehrplaneinführung.» 

Das kleine Kollegium musste die Umsetzung aber nicht al-
leine stemmen: Die Schule Mammern nahm als eine von neun 
Deutschschweizer Schulen am Pilot-
projekt «Lernen und Lehren sichtbar 
machen» (LLSM) der Pädagogischen 
Hochschule der Fachhochschule Nord-
west (PH FHNW) teil. Das Projekt un-
terstützt Lehrpersonen dabei, Prozesse 
im Unterricht, im Lernen sowie Dyna-
miken in der Klasse sichtbar zu machen 
und Feedbacks dazu einzubauen. «Im 
Laufe des Projektes haben wir etwa Lernfeedback durch die 
Lehrpersonen oder auch Peer-Feedback der Schülerinnen und 
Schüler untereinander eingeführt», sagt Bärtsch. Eine gute 
Feedbackkultur unterstütze die Entwicklung überfachlicher 
Kompetenzen, ist die Schulleiterin überzeugt. Mammern hat 
denn auch 18 überfachliche Kompetenzen ausgewählt, die für 
die Schule zentral sind (siehe Bild). Mit diesen Kompetenzen 
wurde ein Plakat gestaltet, das gut sichtbar an verschiedenen 
Orten in der Schule hängt – eine Art Vision für alle Personen, 
die die Schule besuchen und an dieser unterrichten.

Der Weg durch den Dschungel
Gerade unter den Lehrpersonen habe es anfangs auch Unsi-
cherheiten gegeben, sagt Katharina Rutishauser, die seit 1997 
in Mammern unterrichtet. «Es war fast wie ein Dschungel, in dem 
sich alle zuerst zurechtfinden mussten.» Dank Weiterbildungen 
und gegenseitigem Austausch habe sich diese Unsicherheit 
aber gelegt. Rutishauser schätzt viele Elemente des Lehrplans 
Volksschule Thurgau, wie sie sagt. «Die Zyklusorientierung etwa 
gibt der Entwicklung eines Kindes einen längeren Zeithorizont. 
Das ist sinnvoll, die Kinder brauchen unterschiedlich viel Zeit, 

sich zu entfalten.» Sie finde zudem gut, dass im Unterricht der 
Prozess anstelle des Produktes im Vordergrund stehe. «Und 
dass in diesem Prozess auch das Scheitern seinen Platz hat.» 
So könne sich eine Feedback- und Fehlerkultur entwickeln. Die 
erfahrene Lehrerin Rutishauser sagt auch: «Wir Lehrpersonen 
müssen weg von der Informationsabfütterung, die früher in 
der Schule teilweise stattgefunden hat. Gerade überfachliche 

Kompetenzen können sich nur entwi-
ckeln, wenn man Kindern das Vertrauen 
schenkt, etwas selber zu erarbeiten und 
zu verstehen.»

In Mammern hat der Lehrplan Volks-
schule Thurgau auch zur Schaffung 
neuer Unterrichtsgefässe und weiterer 
Angebote geführt. So wurde in der 2. und 

4. Klasse etwa der Projektunterricht mit sechs Lektionen pro 
Woche eingeführt, wobei ein Projekt jeweils mehrere Wochen 
dauert. Auch hat jedes Schulkind vom Kindergarten an ein Lern-
journal, das einen Rückblick auf die eigene Entwicklung möglich 
macht. Hinzu kommt fächerübergreifender Unterricht, bei dem 
jeweils zwei Lehrpersonen zusammenarbeiten. 

Einfache Kommunikation
Die Schulleiterin, die Schulpräsidentin und die Lehrerin betonen, 
dass momentan die Beurteilung ein zentrales Thema sei. «Wir 
hatten bereits erste Weiterbildungen dazu», sagt Schulleiterin 
Bärtsch. Lehrerin Rutishauser sagt, es brauche im Bereich der 
Beurteilung auch eine breite Information der Eltern. «Diese ori-
entieren sich oft noch sehr stark an Noten und der herkömm-
lichen Beurteilung. Das kann bei den Kindern zu Druck führen.» 
Bei dieser Kommunikation sei die überschaubare Grösse der 
Schule ein Vorteil. Bärtsch ergänzt: «Als kleine Schule hatten 
wir in diesem langfristigen Prozess den Vorteil, dass sich das 
Team untereinander gut kennt. Die Kommunikation war darum 
einfach und alle Lehrpersonen wussten jeweils, wo der Rest des 
Teams in der Umsetzung steht.»  ¡

«Es war fast wie ein Dschun-
gel, in dem sich alle zuerst 
zurechtfinden mussten.»

D

Dieses Plakat mit  

18 überfachlichen 

Kompetenzen hängt 

in Mammern gut 

sichtbar an verschie-

denen Orten –  

so dient es als eine 

Art Vision für die 

Schule.



In Makerspaces können Schülerinnen 
und Schüler einfache technische Hilfs-
mittel bauen und programmieren. Hier 
ein Ventilator, der mit einem Tempera-

tursensor verbunden ist und ab einer 
gewissen Temperatur beginnt, sich zu 
drehen. Bild aus dem Makerspace der 

Schule Thayngen (SH).

FOK US

15

Schulblatt Thurgau 4 | Dezember 2021

Erfahrungen in der Natur gewinnen  
im digital geprägten Alltag der Kinder 
und Jugendlichen an Bedeutung.  
Ausserschulische Lernorte können hier 
einen Beitrag leisten.
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Sandra Bachmann, Sie waren  
Gesamtprogrammleiterin  
Einführung Lehrplan 21 im Kanton 
Thurgau. Was war in der  
Rückschau für Sie prägend?
Die Einführung und Umsetzung des Lehr-
plans Volksschule Thurgau war ein Mega- 
projekt für alle Beteiligten der Volks-
schule. Die ersten Arbeiten begannen 
bereits 2012. Neben der langen Laufzeit 
war prägend, wie viele Anspruchsgruppen  
wir in diesem Projekt begrüssten, um 
breit abgestützt zu sein. Dazu gehörten 
an erster Stelle die Lehrpersonen, Schul-
leitungen und Schulbehörden und der 
Regierungsrat als Auftraggeber des Pro-
gramms . Hinzu kamen die pädagogische 
Hochschule, die Berufsbildung, die Schu-
len der Sek II sowie Politik, Wirtschaft 
und ganz allgemein die Öffentlichkeit. Bei 
derart unterschiedlichen Anspruchsgrup-
pen ist klar, dass auch Entscheidungen 
gefällt werden mussten, die für einige 
Gruppen nicht einfach nachvollziehbar 
waren. Aufmerksames Zuhören, die sorg-
fältige Auswertung der Datenlage sowie 
tragfähige Beziehungen zu den verschie-
denen Beteiligten waren darum zentral. 

Was hat zum Gelingen des  
Projektes beigetragen?
Die Zeit war reif für eine grundlegende 
Unterrichtsentwicklung und eine Harmo-
nisierung der Lehrpläne in der Deutsch-
schweiz. Die letzten Thurgauer Lehrpläne 
stammten aus dem Jahr 1996 – darin 

wurden aktuelle Themen wie die Digitali-
sierung nur gestreift. In den Jahren vor der 
Beschäftigung mit dem neuen Lehrplan 
haben die Schulen – beispielsweise mit 
der Einführung der geleiteten Schule –  
vor allem strukturelle Entwicklungen um-
gesetzt. Mit dem neuen Lehrplan ging es 
darum, das Kerngeschäft der Schule wei-
ter zu entwickeln. Ich glaube, dass sich 
darum gerade die Lehrpersonen darauf 

gefreut haben, gleichzeitig hatten sie wohl 
auch Respekt. Der Kanton hat den Schu-
len anspruchsvolle Umsetzungsziele, aber 
auch viel Support mitgegeben. Hilfreich 
waren sicherlich die vielen Freiheiten, 
wie sie diese Ziele erreichen wollen. So 
gab es nur wenige, gemeinsame obliga-
torische Weiterbildungen, der Rest wurde 
von den Schulen vor Ort bedarfsgerecht 
organisiert. Ich habe während der Pro-
jektarbeit – die auch für mich manchmal 

Zur Person

Sandra Bachmann (*1968) leitet seit 

2011 die Abteilung Schulunterstützung 

im Amt für Volksschule. Vor ihrer Tätig-

keit beim AV hat Bachmann Architektur 

studiert und während rund 18 Jahren 

in der Ostschweiz auf allen Stufen der 

Volksschule unterrichtet.

«Die Zeit war reif
für den Unterricht»

Sandra Bachmann begleitete die Lehrplaneinführung im Thurgau während neun Jahren.  
Im Interview blickt sie auf Meilensteine und Herausforderungen zurück – und skizziert, wie es nach  

dem offiziellen Ende der Umsetzung nun weitergeht.

Interview: Urs-Peter Zwingli

«Das Bewusstsein für  
kompetenzorientiertes  

Unterrichten ist auf allen  
Ebenen und Zyklen bereits 

deutlich gestiegen. Für  
diese Art des Unterrichtens 

braucht es in der Schule  
aber einen Kulturwandel.»
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dazu, dass im August 2017 die neuen 
Stundentafeln sowie der Lehrplan Volks-
schule Thurgau als Ganzes in Kraft treten 
konnten und die vierjährige Umsetzung in 
den Schulen begann. Im Bereich Beurtei-
lung wurden als Resultat der Vernehm-
lassung Folgearbeiten ausgelöst, deren 
Ergebnisse diesen Sommer in Kraft traten. 

Die Umsetzung des Lehrplans ist 
offiziell abgeschlossen. Wie geht 
es aus Ihrer Sicht nun weiter?
Das AV wird Ende 2022 mit einer Fokus- 
evaluation zum kompetenzorientierten 
Unterricht erste Ergebnisse der Lehrplan- 
umsetzung erheben. Demnächst wird zu-
dem der kantonale Schlussbericht zum 
Programm «Einführung LP21 im Kanton  
Thurgau» veröffentlicht. Die Kantone 
sammeln Rückmeldungen zum Lehrplan 
und leiten diese weiter an die Amtsleiter- 
und Erziehungsdirektorenkonferenz für 
allfällige Entscheide. Unabhängig davon 
laufen die angestossenen Entwicklungen 
in den Schulen weiter. Das Bewusstsein 
für kompetenzorientiertes Unterrichten 
ist auf allen Ebenen und Zyklen gestie-
gen. Es wäre jedoch falsch zu erwarten, 
dass die Entwicklungen bereits zu Ende 
sind. Die Arbeit am Unterricht ist aufwän-
dig und braucht Zeit. Im Thurgau führen 
wir diese mit dem Thema Beurteilung 
weiter. Und diesbezüglich bin ich mit Blick 
auf die letzten vier Jahre zuversichtlich: 
Die Schulen haben bei der Umsetzung 
des Lehrplans grosses Engagement und 
eine beeindruckende Sorgfalt gezeigt.  ¡

schluss des Grossen Rates, Französisch 
erst ab der 1. Sekundarklasse zu erteilen. 
Das kam unerwartet und hat dafür ge-
sorgt, dass zusätzlich zu den laufenden 
Arbeiten die Lehrpläne fürs Französisch 
von fünf auf drei Jahre umgearbeitet wer-
den mussten. Zudem war damals das Me-
dieninteresse, gerade auch aus der West-
schweiz, hoch. In der Vernehmlassung 
2016 zeigte sich dann, dass die vielen 
Fremdsprachenlektionen auf der Sekun-
darschule nicht auf Akzeptanz stiessen. 

Nennen Sie uns weitere erwäh-
nenswerte Meilensteine.
Alles begann mit dem Auftrag, den uns der 
Regierungsrat vor neun Jahren im Dezem-
ber 2012 erteilt hat. Es war ein wichtiges 
Zeichen, dass die Regierung den neuen 
Lehrplan Volksschule Thurgau zu einem 
Schwerpunktthema über mehrere Jahre 
gemacht hat. Dann stand der Aufbau der 
Projektorganisation an mit Kernteam, Re-
sonanzgruppe und Lenkungsausschuss. 
Wichtige Zwischenschritte waren weiter 
die Auftragserteilung im August 2015 
mit Schulbehörden und Schulleitungen 
und die Durchführung der obligatorischen 
Lern- und Unterrichtsverständnis (LUV)-
Module mit allen Lehrpersonen und Schul-
leitungen. Auch die Vernehmlassung 2016 
– die abgesehen von Kritik zum Thema 
Beurteilung positiv ausfiel – war ein wich-
tiger Schritt. Dieser führte unter anderem 

endlos schien – gerne das Bild des Wan-
derns verwendet: wir haben den Schulen 
den Ankunftsort vorgegeben, den Weg 
dahin gestalteten sie selber. 

Als Wanderführer wirkten dabei 
die sogenannten Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren (MuM), 
zu denen der Kanton rund  
150 Lehrpersonen ausgebildet hat.  
Wie bewerten Sie deren Rolle?
Die MuM waren Brückenbauer zwischen 
dem neuen Lehrplan und der Umset-
zung in den Schulen. Sie hatten dank 
ihrer Ausbildung ein Fundament, das 
ganz unterschiedlich genutzt wurde. Die 
PHTG hat zu den MuM eine Studie ver-
fasst, die demnächst veröffentlicht wird. 
Erste Erkenntnisse zeigen, dass die MuM 
vor allem in der Anfangszeit wichtige An-
sprechpersonen waren. Dies beispiels-
weise für Schulleitungen und Schulbe-
hörden bei der Planung der Arbeiten vor 
Ort oder für Fragen aus dem Kollegium. 
Es hat sich in der Studie aber auch ge-
zeigt, dass die MuMs von ihrer Schule 
einen klaren Auftrag benötigten, für den 
sie entsprechend von anderen Aufga-
ben entlastet werden mussten. Teilweise 
sind die MuMs heute noch in veränderter 
Form, beispielsweise als pädagogische 
Coaches, in ihrer Schule im Einsatz.

Gibt es Herausforderungen  
im Projektverlauf, an die Sie sich 
erinnern?
Da gäbe es einiges zu erzählen! Natürlich 
die kantonale Abstimmung im Jahr 2016 
über die Volksinitiative, die den Lehrplan 
Volksschule Thurgau kritisierte und ver-
hindern wollte. Beeindruckend war, dass 
die Thurgauer Bildungsverbände ein 
engagiertes Nein-Komitee aufgestellt 
haben. Dass die Initiative dann mit ei-
ner wuchtigen 75%-Mehrheit abgelehnt 
wurde, war eine Bestätigung der rundum 
geleisteten Arbeit am Lehrplan. Heraus-
fordernd war auch die Zeit nach dem Be-

«Die Zeit war reif für eine  
grundlegende Unterrichtsent-
wicklung und eine Harmoni-
sierung der Lehrpläne in der 
Deutschschweiz. Die letzten 

Thurgauer Lehrpläne stammten 
aus dem Jahr 1996 – darin  

wurden aktuelle Themen wie die 
Digitalisierung nur gestreift.»
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Die Bilder in diesem Heft
Die Bilder im Innenteil sowie auf dem Titel des Schulblatts sind 
eine Auswahl der Fotos, die in den letzten Jahren während Re-
portagen entstanden sind. Sie versuchen, das vielfältige Thema 
des Lehrplans Volksschule Thurgau sowie den damit verbun-
denen Unterrichtssituationen abzubilden. 

Phantasie ist mehr als Wissen.
Spielen ist eine Methode, 
Zukunft zu kreieren.
Eindeutig oder mehrdeutig?
Einfachheit wagen!

Ein weiteres herausforderndes Jahr geht nun zu Ende.  
Wir danken Ihnen für die gute Zusammenarbeit und  
Unterstützung. Für das kommende Jahr wünschen  
wir Ihnen gutes Gelingen, Durchhaltevermögen, gute  
Gesundheit und den Blick auf das Wesentliche! 

Frohe Festtage und viele schöne Momente im 2022! 

Das BLDZ-Team

! Adressänderungen
Bitte teilen Sie Adressänderungen 
ausschliesslich dem Schulsekretariat 
Ihres Arbeitsortes mit. Die Redaktion 
hat keinen Zugriff auf die Adress- 
datenbank der Lehrpersonen.



An verschiedenen Posten lernen die Kinder, wie sie sich selber abgrenzen 

und schützen können. Bild: Kinderschutz Schweiz.

AK TUALITÄT

19

Schulblatt Thurgau 4 | Dezember 2021

Ein Parcours
gegen sexuelle
Gewalt an Kindern 
Jedes siebte Kind in der Schweiz erlebt sexuelle 
Gewalt mit Körperkontakt. Im virtuellen Raum ist 
das Ausmass der Übergriffe noch grösser.  
Im Präventionsparcours «Mein Körper gehört mir!» 
lernen Schülerinnen und Schüler der 2. bis  
4. Klasse, wie sie sich schützen können. 

Text: Urs-Peter Zwingli

exuelle Gewalt hinterlässt bei einem Menschen ein 
Trauma, das laut der Stiftung Kinderschutz Schweiz ein 

Leben lang nachwirken kann. Deshalb, so betont die Stiftung, 
bräuchten Kinder besonderen Schutz vor Übergriffen, dies so-
wohl in der realen als auch in der virtuellen Welt von Chatrooms 
und Social Media. Sexuelle Gewalt in der Realität wird meist von 
vertrauten Personen verübt, im Internet sind Kinder hingegen 
vor allem durch Unbekannte gefährdet. Im Jahr 2020 wurden 
schweizweit 1257 Fälle von sexuellen Handlungen mit Kindern 
gemeldet, die Stiftung geht allerdings von einer beträchtlichen 
Dunkelziffer aus. Zudem waren im Bereich Cyberkriminalität 
laut Polizeilicher Kriminalstatistik 10,7 Prozent aller registrier-
ten Straftaten Sexualdelikte im virtuellen Raum. Die davon Ge-
schädigten sind zu 80 Prozent Minderjährige. Eine wirkungs-
volle Prävention kann helfen, solche Fälle im echten sowie im 
virtuellen Leben zu vermeiden. 

Präventionsparcours für Schulen
Darum bieten das Amt für Volksschule und die Thurgauer Fach-
stelle zur Gewaltprävention PräVita für Schulen den interaktiven 
Präventionsparcours «Mein Körper gehört mir!» an. Dieser rich-
tet sich an Schülerinnen und Schüler der 2. bis 4. Klasse. Die 
Kinder erhalten damit die Möglichkeit, an sechs Stationen wäh-
rend zwei Lektionen spielerisch zu lernen, wie sie selbstwirksam 
handeln, ihre Gefühle einordnen und Grenzüberschreitungen 
erkennen. Sie lernen dabei sieben Botschaften zur Prävention 
sexueller Gewalt kennen (siehe Textkasten). Diese Botschaf-
ten lehnen sich an die UNO-Kinderrechtskonvention an und 
nehmen insbesondere Bezug auf die körperliche Integrität und 
das Recht auf sexuelle Selbstbestimmung. Die Kinder werden 
auf dem Parcours von einer Fachperson von PräVita begleitet. 
Zu dem Präventionsprojekt gehören ausserdem zwei Pflichtmo-
dule: Ein Einführungskurs für Lehrpersonen sowie eine Informa-
tionsveranstaltung für Eltern. Beide Anlässe werden vor oder 
zu Beginn des Ausstellungsbesuches der Kinder angeboten. 
Interessierte Schulgemeinden können den Parcours und die 
dazugehörigen Veranstaltungen über das Amt für Volksschule 
buchen.

Buchung
Präventionsparcours «Mein Körper gehört mir!»

S

Bezug zum Lehrplan
Das Präventionsprojekt hat Bezüge zum Lehrplan 
Volksschule Thurgau. So heisst es in NMG 1.2 b: «Die 
Schülerinnen und Schüler können unangenehme und 
ungewollte Handlungen an ihrem Körper benennen und 
sich dagegen abgrenzen (z.B. Nein-Sagen, Hilfe holen).» 
NMG 1.2 d ergänzt: «Die Schülerinnen und Schüler 
können sexuelle Übergriffe (z.B. sprachliche Anzüg-
lichkeiten, taxierende Blick, Berührungen, Gesten) und 
sexuelle Gewalt erkennen, wissen wie sie sich dagegen 
wehren und wo sie Hilfe holen können.» 

Die 7 Botschaften
zur Prävention sexueller Gewalt
• Mein Körper gehört mir!
• Ich vertraue meinem Gefühl.
• Ich kenne gute, schlechte und komische Berührungen.
• Ich darf Nein sagen!
• Ich unterscheide zwischen guten und schlechten
 Geheimnissen. 
• Ich bin mutig, ich hole mir Hilfe. 
• Ich bin nicht schuld.
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AMT FÜR VOLKSSCHULE 

Über die Schule 
von morgen 
nachdenken
Wie kann sich die Schule in einer Zeit, die von  
Umbrüchen geprägt ist, weiterentwickeln?  
Darüber diskutierten an der Tagung «Schule  
weiter denken» Vertreterinnen und Vertreter der 
Thurgauer Volksschule.

Text und Bilder: Urs-Peter Zwingli

Und wir wissen es alle: Nur was man gern lernt, ist wirklich 
gelernt. Nur das trägt dauernde Frucht und prägt sich uns 

ein. Das eiserne Muss, das in unseren Schulen herrscht, hat 
aber zur traurigen Folge, dass wir das, was wir in der Schule 
lernen, im grossen und ganzen nur lernen, um es zu vergessen, 
nicht um es zu wissen.» Diese grundsätzliche Kritik am Schul-
system stammt aus dem 1910 veröffentlichten Buch «Die Welt 
in 100 Jahren», formuliert hat sie der Reformpädagoge Jehan 
van der Straaten. Das Nachdenken über die Schule von heute 
und morgen hat also eine lange Tradition. In diesem Sinne hatte 
die Abteilung Schulunterstützung des Amtes für Volksschule 
am 27. Oktober an ihre Klausurtagung mit dem Titel «Schule 
weiter denken» eingeladen. Zu diesem eintägigen Austausch 
trafen sich rund 30 Mitarbeitende des AV, des AMH und ABB, 
Vertreterinnen und Vertreter der drei Thurgauer Bildungsver-
bände, der PHTG sowie ausgewählter Schulen im Seminarzen-
trum Lilienberg in Ermatingen.

Globaler Wettkampf um das Wissen
Zum thematischen Auftakt skizzierte der renommierte Schweizer 
Zukunftsforscher Georges T. Roos den Anwesenden fünf glo-
bale Megatrends, die auch auf Schule und Bildung Auswirkungen 
haben: Erstens die Entwicklung zur Wissensgesellschaft, wobei 
gewonnenes Wissen immer schneller 
veraltet. «Es gibt heute schon einen glo-
balen Wettkampf um den Aufbau von 
Wissen», sagte Roos. Die weiteren vier 
Megatrands sind die digitale, ökologische 
und demografische Transformation sowie 
die «Bio-Transformation». Bei Letzterer 
verschmelzen digitale Technologien und 
der menschliche Körper miteinander. Im 
Bereich Schule sei die digitale Transfor-
mation prägend, sagte Roos. «Künstliche 
Intelligenz etwa hat in den letzten Jahren 
enorme Fortschritte gemacht. Es ist darum denkbar, sie künftig 
als Lernbegleiter im individualisierten Unterricht einzusetzen.» Die 
Schule habe zudem die Aufgabe, die Schülerinnen und Schüler für 

den Umgang mit ihrer zunehmend technologisierten Umwelt zu 
befähigen. «Letztlich sollten nämlich trotz Künstlicher Intelligenz 
die Menschen wichtige Entscheidungen treffen und die Verant-
wortung dafür übernehmen.» Eine zukunftsfähige Schule müsse 
in diesem Sinne die Neugier wach halten, das kritische Denken 
und Gestaltungsfähigkeit ausbilden, die Persönlichkeit bilden 
sowie eine lebenslange Lernfreude und Lernkompetenz fördern.

Thesen zur Volksschule diskutiert
Im Anschluss an das Inputreferat diskutierten die Anwesenden 
drei Thesen zur Schule der Zukunft, die Roos aus seinem Re-
ferat ableitete.

 These 1:  Das Wichtigste, was Schulen vermitteln müssen, 
ist, dass jede Schülerin und jeder Schüler für das ganze Leben 
eine Werkzeugkiste hat, wie er oder sie lebenslang lernen kann. 
Inklusive die Kompetenz, veraltetes wieder zu «ent-lernen».

 These 2:  Die Schule muss sich auf eine posthumane Gesell-
schaft vorbereiten, in der die Technisierung (Künstliche Intelligenz, 
Robotik) die Lebens- und Arbeitswelt dominiert und die behörd-
liche Gesundheitsvorsorge tief in die Lebensführung eingreift.

 These 3:   Schule, wie wir sie heute kennen, wird nicht mehr 
in der Lage sein, die unterschiedlichen und wechselnden Be-
dürfnisse und Erwartungen zu erfüllen. Es braucht eine Neu-
Erfindung der Schule.

Pro These wurden zwei Gruppen gebildet, die in der Debatte die 
Pro- bzw. die Kontra-Seite übernahmen. Die Debatten wurden 
mit einer Schachuhr gestoppt – das heisst, die Rednerinnen und 
Redner mussten sich ihre Zeit einteilen. Das spezielle Format 
sorgte für angeregte Debatten mit neuartigen Einsichten.

Workshops von MakerSpace bis Kulturschulen
Am Nachmittag konnten die Anwesenden zwei von fünf an-
gebotenen Workshops besuchen. Diese thematisierten Schul-
entwicklung in verschiedenen Facetten. So berichtete Philipp 
Zimmer, Co-Schulleiter Zyklus 3 in Wigoltingen, über den Auf-
bau eines MakerSpaces und die damit verbundene Entwicklung 
einer Making-Geisteshaltung. Weitere Themen waren etwa die 

Vorstellung der Vision des Verbandes der 
Schulleiterinnen und Schulleiter Schweiz 
(VSLCH) mit dem Titel «Schule21 macht 
glücklich». Der VSLCH hat diese auch als 
Buch veröffentlicht. VSLCH-Präsident 
Thomas Minder stellte im Workshop 
Hintergründe zur Vision vor. Weiter wurde 
in einem Workshop das Projekt «Kultur- 
agent.innen Schweiz» präsentiert. Dabei 
arbeiten Schulen daran, kulturelle Bil-
dung im Alltag zu verankern. Sie werden 
dabei von Kulturagent.innen unterstützt –  

so auch das Sekundarschulzentrum Remisberg in Kreuzlingen, 
deren Kulturagentin Bettina Eberhard zusammen mit dem Schul-
leiter Michael Kubli den Workshop leitete. In einem weiteren 

«

«Künstliche Intelligenz etwa 
hat in den letzten Jahren  

enorme Fortschritte gemacht. 
Es ist darum denkbar, sie 

künftig als Lernbegleiter im 
individualisierten Unterricht 

einzusetzen.»



Im Seminarhotel Lilienberg in Ermatingen trafen sich Vertreterinnen und Ver-

treter der Thurgauer Volksschule zu Diskussionen über die Schule von morgen.

Xavier Monn, Schulentwickler AV, (links) und der Zukunftsforscher 
Georges T. Roos an der Tagung.
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Workshop stellte der Kindergärtner und Dozent Achim Arn 
die Methode des «White Paper Teaching» vor. Dabei geht es 
darum, Schule ohne vorgefertigte Lehrmittel, Arbeitsblätter 
oder Werkstattposten zu gestalten. Und im Workshop «Wei-
terentwicklungen an einer innovativen Schule» diskutierten 
Fabian Traber und Philipp Frei, Schulleitende VSG Bürglen, 
Ansätze zur Erneuerung ihrer Schule. Diese arbeitet im Zyk- 
lus 3 seit 2005 mit Lernlandschaften. 

Alle Workshopleitenden diskutierten als Schlusspunkt der 
Tagung «Schule weiter denken» darüber, wo sie verbin-
dende Elemente in ihren Ansätzen sehen. Ein Fazit lautete, 
dass es in der Gestaltung der Schule von morgen weniger 
ums Denken als ums Machen geht: Experimente zulas-
sen, Erkenntnisse sammeln, schrittweise Verbesserungen 
umsetzen mit Blick auf das Lernen der Schülerinnen und 
Schüler. Und, wie es auch Zukunftsforscher Roos in seinem 
Referat betont hatte: Der soziale Aspekt der Schule – also 
die vielfältigen Beziehungen zwischen und unter Lernenden 
und Lehrenden – wird weiterhin im Zentrum stehen.

SCHULUNTERSTÜTZUNG

Austausch und Mobilität

Ferienaustausch (FA)
für Schüler/innen der 6. bis 9. Klasse 
Im Auftrag von Bund und Kantonen unterstützt die nationale 
Austauschagentur Movetia verschiedene Austauschprojekte 
für Klassen sowie auch für einzelne Schülerinnen und Schüler. 

Anmeldefristen Ferienaustausch (Einzelaustausch)
Sommerferien: 30. April 2021
Herbst- und Winterferien: 31. August 2021

Mehr Infos
movetia.ch › Ferienaustausch 
oder E-Mail an: xavier.monn@tg.ch

Schulen vernetzt TG

Netzwerk Lehrpersonen aus dem 
heilpädagogischen Bereich 
Das Netzwerk wurde im Frühling 2021 gegründet, hat sich eta-
bliert und führt dieses Schuljahr 3 Netzwerktreffen zu fachlichen 
Themen durch. Das Netzwerk hat zurzeit 27 Mitglieder und würde 
sich freuen, weitere Interessierte zu begrüssen. Im Streckbrief 
sind die wichtigsten Eckpunkte des Netzwerks beschrieben:

Unterricht und Digitalisierung

Aus dem Newsletter Medien und Informatik
Der Newsletter thematisiert Mittel für die Umsetzung des Mo-
duls M&I und informiert über Trends und Wissenswertes im Be-
reich Digitalisierung. Im letzten Newsletter:

•  zebis.digital: Lehrpersonen können mit diesem Online-Tool 
interaktive Unterrichtsmaterialien erstellen, teilen und im Un-
terricht einsetzen.

•  Medienkompetenz im Schulalltag: Broschüre, die das 
Potenzial der digitalen Medien für den Unterricht aufzeigt.

•  Navigator von Educa: Tool für die Suche nach geeigneten 
Anwendungen für den Unterricht und den Schulalltag.

Newsletter abonnieren
av.tg.ch › Stichwörter A-Z › Medien und Informatik › Aktuell
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SCHULENTWICKLUNG

Pilotdurchführung 
Lza gestartet
Gemäss den kantonalen Beurteilungsgrundlagen 
erhalten Schülerinnen und Schüler mit Lernziel- 
anpassungen einen Lernbericht, der dem Zeugnis 
beigelegt wird. In den Schuljahren 2021/22  
und 2022/23 werden die Kompetenzstufen  
Lza sowie die Zeugnisvorlagen mit und ohne  
Beurteilungsraster einem Praxistest unterzogen. 

Text: Yvonne Kesseli & Brigitta Fegble, Schulentwicklerinnen, AV

Zielsetzungen 
Mit dem neuen Zeugnisdokument Lernbericht erhalten die 
Schülerinnen und Schüler bei Lernzielanpassungen neutrale 
und vergleichbare Lernberichte. Die Erprobung der Kompetenz-
stufen Lza und der Lernberichte mit und ohne Beurteilungsska-
len stellen sicher, dass die Praxistauglichkeit vor der Übergabe 
der definitiven Fassung an die Toolanbieter zur Integration in 
ihre Schulverwaltungssysteme gewährleistet ist.  Ebenso wich-
tig ist es, die Entwicklungskosten der provisorischen Testversio- 
nen in vertretbarem Rahmen zu halten.

Erprobung Kompetenzstufen Lza und Lernberichte
Die Kompetenzstufen Lza und die beiden Varianten des Lern-
berichts mit und ohne Beurteilungsskala orientieren sich an den 
Kompetenzbereichen und Kompetenzstufen des aktuellen Lehr-
plans.  Die SHP können zur Erstellung des Zeugnisformulars des 
Lernberichts Lza zwischen einem Excel-Programm (Lernbericht-
Generator) oder Wordvorlagen auswählen. Die Verwendung der 
Kompetenzstufen Lza ist nicht vorgeschrieben. Es wird jedoch 
begrüsst, wenn möglichst viele SHP und Förderlehrpersonen 
die Kompetenzstufen Lza verwenden und sich an der Erprobung 
und Optimierung der zukünftigen Lernberichte beteiligen. 

Am 11. und 16. November 2021 führte das Amt für Volksschule 
zwei Informationstreffen durch, an denen insgesamt über 60 
SHP teilnahmen. Bei Bedarf wird eine weitere Informations-
veranstaltung durchgeführt. Wenden Sie sich bei Interesse an 
lernbericht-lza@tg.ch. Anregungen, Fragen und Hinweise 
können über  lernbericht-lza@tg.ch an das AV gesendet werden. 
Allgemeine Fragen werden in den FAQs beantwortet. Die Pilot-
phase erstreckt sich über zwei Schuljahre. In diesem Zeitraum 
erfolgen die Praxiserprobungen, Umfragen, Auswertungen und 
Anpassungen.  Die endgültigen Entscheide zu den Lernberich-
ten Lza gelten ab dem Schuljahr 2023/24. Im Januar 2022 
erfolgt eine Online-Umfrage, zu den Erfahrungen der Lernbe-
richte Lza. mit den SHPs des 3. Zyklus, im Juli 2022 mit den 
SHPs aller Zyklen. Die Erfahrungswerte fliessen in die Weiter-
entwicklung der Kompetenzstufen und der Lernberichte Lza 
ein. Aufgrund der ersten Rückmeldungen an der Informations-
veranstaltung im November wurden bereits einige technische 
Anpassungen geprüft und implementiert. 

Wir danken allen SHPs für eine aktive Teilnahme an der Pilot-
durchführung.

Schuljahr/Quartal
Schuljahr 21/22 Schuljahr 22/23

Q1 Q2 Q3 Q4 Q1 Q2 Q3 Q4

Informationsmaterialien und Informationstreffen

Erarbeitung Kompetenzstufen Fremdsprachen Info

1. Pilotphase Zeugnisperiode Sek I Auswertung

2. Pilotphase Zeugnisperiode 1. – 3. Zyklus

Erarbeitung definitive Fassung Kompetenzstufen Lza Auswertung

Technische Umsetzung durch Toolanbieter

Lernbericht Lza für benötigte Fachbereiche bereit

Infos und Kommunikation
Alle Infos zur Pilotdurchführung sowie entsprechende 
Dokumente sind unter folgenden Registern auf av.tg.ch 
aufgeschaltet:

• Pilotdurchführung Lza
• Zeugnisdokumente Lza
• Kompetenzstufen Lza
• Erstellung Lernbericht Lza
• Wordvorlagen Zeugnisdokumente  
 Lernbericht Lza
• Erhebung/Fragebogen Lernbericht  
 Lza (Januar/Juli 2022)

Zeitliche Eckwerte
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AMT FÜR BERUFSBILDUNG UND BERUFSBERATUNG 

Anmeldung zur
BM1-Aufnahmeprüfung

Berufsmaturität während der Lehre (BM1)  
am Bildungszentrum für Technik Frauenfeld BZT 
und am Bildungszentrum für Wirtschaft  
Weinfelden BZW.

Die lehrbegleitende Berufsmaturitätsausbildung vermittelt wäh-
rend der drei- oder vierjährigen Berufsausbildung eine erwei-
terte schulische Allgemeinbildung. Die erfolgreichen Absolven-
tinnen und Absolventen erhalten neben dem Eidgenössischen 
Fähigkeitszeugnis zusätzlich das Berufsmaturitätszeugnis. Die-
ses ermöglicht den prüfungsfreien Zugang zu Fachhochschu-
len, mit der Zusatzausbildung «Passerelle» den Zugang zu den 
Universitäten und weiteren anspruchsvollen Weiterbildungen 
der höheren Berufsbildung. Voraussetzungen für den Eintritt in 
diese BM-Ausbildungen sind ein abgeschlossener Lehrvertrag 
sowie die bestandene schriftliche Aufnahmeprüfung in Deutsch, 
Französisch und Mathematik. Der Prüfungsstoff entspricht den 
Anforderungen der 3. Sekundarklasse. Zudem werden bei der 
BM Wirtschaft und Dienstleistungen gute Englischkenntnisse 
und Kenntnisse im Tastaturschreiben erwartet. Je nach gewähl-
ter Berufslehre kann eine dazu passende Berufsmaturitätsaus-
richtung gewählt werden:

Technische Berufe
• BM Technik, Architektur, Life Sciences
Kauffrau/-mann erweiterte Grundbildung (E-Profil)
• BM Wirtschaft und Dienstleistungen, Typ Wirtschaft
Fachfrau/Fachmann Gesundheit oder Betreuung
• BM Gesundheit und Soziales
Kreative und gestalterische Berufe
• BM Gestaltung und Kunst

Prüfungsfreie Aufnahme
Wer bereits die Aufnahmeprüfung an eine kantonale Maturi-
tätsschule aus der 2. oder 3. Sekundarklasse bestanden hat 
(Gymnasium oder Fachmittelschule), ist prüfungsfrei an eine 
lehrbegleitende Berufsmaturität zugelassen.

Anmeldung zur
BM2-Aufnahmeprüfung

Berufsmaturität nach der Lehre (BM2)  
am Bildungszentrum für Technik Frauenfeld BZT 
und am Bildungszentrum für Wirtschaft  
Weinfelden BZW.

Die Berufsmaturität nach der Lehre ist für Personen geeignet, die 
nach einer erfolgreich bestandenen Lehrabschlussprüfung ihr 
Fachwissen ergänzen und ihre Allgemeinbildung vertiefen wollen.

•  Sie haben prüfungsfreien Zugang zu den Fachhochschulen
•  Sie haben nach erfolgreichem Abschluss des einjährigen 

Passerellenkurses an der TSME in Frauenfeld den  
prüfungsfreien Zugang zu den Universitäten

•  Sie profitieren von erleichterten Einstiegsbedingungen bei 
weiterführenden höheren Fachprüfungen

BM2 Ausrichtungen BZT Frauenfeld
•  Technik, Architektur, Life Sciences 
•  Natur, Landschaft und Lebensmittel

BM2 Ausrichtungen BZW Weinfelden
•  Wirtschaft und Dienstleistungen, Typ Wirtschaft
•  Wirtschaft und Dienstleistungen, Typ Dienstleistungen
•  Gesundheit und Soziales
•  Gestaltung und Kunst

Prüfungsfreie Aufnahme
Wer während der beruflichen Grundbildung eine Durchschnitts-
note von 5.0 in den schulischen Fächern aufweist (nur für Typ 
Wirtschaft Kaufleute EFZ E-Profil Notendurchschnitt von 4.7) 
und den Berufsmaturitätsunterricht im gleichen Berufsfeld wie 
die berufliche Grundbildung besuchen will, wird prüfungsfrei 
zur entsprechenden Ausrichtung der BM2 zugelassen. Details 
zum prüfungsfreien Aufnahmeverfahren in den verschiedenen 
Ausrichtungen finden Sie auf den Websites der entsprechenden 
Berufsfachschule.

BZT Frauenfeld
Samstag, 12. März 2022, ab 7.30 Uhr
für die Ausrichtung Technik, Architektur, Life Sciences oder 
Natur, Landschaft und Lebensmittel
Anmeldung: bztf.ch › Berufsmaturität › Ausrichtung › Aufnahme

BZW Weinfelden
Samstag, 12. März 2022, ab 8.00 Uhr
für alle anderen Ausrichtungen
Anmeldung: bzww.ch › Grundbildung

Aufnahmeprüfung
und Anmeldung
BM1 und BM2

Anmeldung bis
Fr, 18. Februar 22
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Wodurch zeichnet sich der 
Lehrplan RU Thurgau aus?

Daniel Ritter (DR): Der Lehrplan ba-
siert, wie auch der Lehrplan der Volks-
schule Thurgau, auf der Kompetenzorien-
tierung und stellt für die drei schulischen 
Zyklen 18 Kompetenzen in den folgenden 
7 Kompetenzbereichen ins Zentrum: Iden-
tität entwickeln, Religiöse Ausdrucks-
fähigkeit erwerben, Werte vertreten, 
Gemeinschaft aufbauen, Glauben feiern 
und Spiritualität leben, Bibelverständnis 
erarbeiten. Insbesondere mit den ersten 
drei Kompetenzbereichen wird ein grund-
sätzliches Bildungsanliegen der Kirchen 
eingelöst und auch ein Teil der Kompe-
tenzen der Schule – aus einer anderen 
Perspektive – in den Blick genommen.

Mirjam Loos (ML): Das ist der Clou am 
neuen Lehrplan: Die Lerntheorie und die 
Didaktik, die dahinterstehen, sind dieselben 
wie beim Lehrplan der Volksschule. Auch 
die verwendeten Methoden und Lernpro-
zesse sind in den Grundzügen gleich. 

Wird der Unterricht besser durch 
den neuen Lehrplan?

ML: Durch die Kompetenzorientierung 
werden die Schülerinnen und Schüler 
verstärkt in den Blick genommen. Da-
durch können wir genauer erkennen, wo 
sie herkommen, was sie mitbringen und 
was sie am Ende des Unterrichts können 
sollen. Letztendlich wird erst damit klar, 
was im Unterricht wirklich wichtig ist.

DR: Die Schülerinnen und Schüler be-
gegnen «Religion» an unterschiedlichen 
Orten ihres Lebens: In Schule, Kirche, 
Kultur und Gesellschaft. Schon von da 
her ist es wichtig, dass die verschiedenen 
Lebensbereiche und schulischen Fächer 
miteinander verbunden sind. Auch als 
Kirche begegnen wir den Kindern und 
Jugendlichen an unterschiedlichen Or-
ten. So wird für uns im katholischen Kon-
text zukünftig vor allem die Vorbereitung 
auf die Sakramente stärker am Lernort 
Kirche, also ausserhalb des kirchlichen 
Religionsunterrichts in der Schule erfol-
gen: die Schule für die Bildung, die Kir-
che für die Bindung sozusagen.

LANDESKIRCHEN

Religions-
unterricht 
baut auf 
Kompetenz-
orientierung 
Mit dem neuen Lehrplan hält die 
Kompetenzorientierung auch im 
kirchlichen Religionsunterricht 
Einzug. Mirjam Loos, Leiterin der 
evangelischen Fachstelle Reli- 
gionsunterricht und Daniel Ritter, 
Leiter der katholischen Fachstelle 
Religionspädagogik, erklären im 
Gespräch, welche Möglichkeiten 
der neue ökumenische Lehrplan 
bietet und wie Synergien mit dem 
schulisch verantworteten ERG 
entstehen.

eit Beginn des Schuljahres 2021/22 
ist für den kirchlich verantworteten 

Religionsunterricht im Thurgau ein neuer 
Lehrplan gültig. Der neue Lehrplan RU 
Thurgau deckt sämtliche Formen des 
kirchlich verantworteten Religionsun-
terrichts ab, d.h. er kann also sowohl im 
konfessionell katholischen als auch im 
konfessionell evangelischen sowie für 
einen ökumenischen Religionsunterricht 
verwendet werden. 

Er steht komplett digital 
zur Verfügung
tg.lehrplan-ru.ch

S

Daniel Ritter, Sie unterrichten in 
Diessenhofen. Wie sieht die Zusam-
menarbeit mit der Schule dort aus?

DR: In Diessenhofen haben wir eine 
spannende Ausgangslage. Für den kirch-
lich verantworteten Religionsunterricht 
stehen uns innerhalb eines Schuljahres 
vier Halbtage zur Verfügung. Darüber 
hinaus gibt es einen Lebenskundetag, 
den wir gemeinsam mit den Lehrper-
sonen planen und durchführen. Da die 
Volksschule an den Religionshalbtagen 
ergänzend zum kirchlichen Religionsun-
terricht ERG-Workshops anbieten, sind 
sie für Workshop-Ideen und eine fach-
liche Unterstützung dankbar. Bei meiner 
Planung achte ich zudem darauf, nicht 
nur die Kompetenzen aus unserem kirch-
lichen Lehrplan in den Blick zu nehmen, 
sondern immer auch einen Seitenblick 
auf den Lehrplan Volksschule Thurgau 
zu werfen. Alle Teilkompetenzen im Lehr-
plan RU sind mit dem Lehrplan Volks-
schule Thurgau verlinkt – das erleichtert 
die Arbeit enorm. Im Falle, dass sich die 
Kompetenzen überschneiden, frage ich 
zuweilen bei einer Klassenlehrperson 
nach, woran sie mit den Schülerinnen 
und Schülern bisher gearbeitet hat.

Wie gelingt eine gute Zusammen-
arbeit zwischen Schule und  
Kirche? Wie machen Sie das in 
Ihrem Unterricht in Rapperswil-
Jona, Mirjam Loos?

ML: Es braucht viel an gegenseitiger 
Annäherung. Dabei geht es darum, sich 
aufeinander einzulassen und drauf zu 
vertrauen, dass beide Seiten pädago-
gisch gut arbeiten. Es ist wichtig, dass 
man sich offen über Schwierigkeiten 
austauscht, gerade auch wenn einzelne 
Schülerinnen und Schüler spezielle Be-
dürfnisse haben.

Heisst das, dass sich die  
Synergien zwischen Volksschule 
und kirchlich verantwortetem  
Religionsunterricht verstärken?

DR: Das nehme ich genau so wahr. Die 
Ausgangslage mit dem neuen Lehrplan 
der Volksschule ist ja nicht ganz einfach. 
Für die Lehrpersonen der Volksschule 
stellt es eine grosse Herausforderung 
dar, neben allen anderen Fächern, auch 
den Dimensionen Religion und Ethik ge-
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MUSEUM FÜR ARCHÄOLOGIE

Archäomobil in der Schule

Das Archäomobil Ostschweiz ist ein Projekt der vier archäolo-
gischen Fachstellen St. Gallen, Schaffhausen, Thurgau und Zü-
rich. Es bringt die lokale Archäologie und deren interdisziplinäre 
Methoden direkt auf den Pausenhof zu den Schulkindern. Das Ar-
chäomobil Ostschweiz kommt zu allen Schulen im Kanton. Archäo- 
loginnen und Archäologen zeigen anhand zahlreicher originaler 
Funde aus der Region während 90 Minuten, wie sie die Vergan-
genheit erforschen. Jeder Workshop umfasst verschiedene stu-
fengerecht aufbereitete Module, anhand derer die Schülerinnen 
und Schüler aktiv die Spuren der Vergangenheit lesen lernen. 
Das Vermittlungsprogramm spricht verschiedene Kompetenzen 
gemäss Lehrplan Volksschule Thurgau (NMG 2.5; 7.2; 7.4; 8.3; 
9.1; 9.2 und 9.3) an. Die Kinder und Jugendlichen lernen, wie aus 
Vergangenheit Geschichte rekonstruiert wird. Ausserdem fördert 
das Angebot diverse überfachliche Kompetenzen. Auf Anfrage 
ist es möglich, Epochen oder Methoden vertieft zu behandeln. 
Das Archäomobil Ostschweiz bringt zahlreiche archäologische 
Schätze mit. Aus der Steinzeit liegen beispielsweise originale 
Pfeilspitzen, Steinbeile, Netzsenker, aber auch Haselnussschalen 
oder Schlehenperlen vor. Bronzezeitliche Keramikgefässe und 
Spinnwirtel dürfen angefasst werden – Urgeschichte zum Be-
greifen! Schmucknadeln, Gewandschliessen, Glasperlenketten, 
Glasgefässe oder Münzen aus der Römerzeit und dem Frühmit-
telalter sind weitere spannende Funde, die viele Informationen 
über das frühere Leben im Bodenseeraum preisgeben.

RUND UM DIE SCHULE/K ULTUR

recht zu werden. Dabei unterschätzen sie 
zuweilen auch den Bildungsgehalt religiö- 
ser Inhalte. Die Auseinandersetzung mit 
der Bibel, mit christlicher Ethik und z.B. 
mit kirchlichen Festen ist notwendig, um 
unsere Kultur verstehen zu können und 
hilfreich, um das eigene Leben bewälti-
gen zu können.

ML: Die Zusammenarbeit gelingt dann 
am besten, wenn Lehrpersonen sich ge-
genseitig über ihren Unterricht austau-
schen. Im besten Fall gestalten sie auch 
miteinander Unterrichtsprojekte, da sie 
sich in der konkreten Zusammenarbeit 
am besten ergänzen können. 

Können die Lehrpersonen der 
Volksschule auch vom Angebot 
der kirchlichen Fachstellen  
profitieren?

ML: Ja, sogar auf verschiedenen Ebe-
nen. In den beiden kirchlichen Medien-
stellen in Weinfelden und Kreuzlingen 
können sich auch Lehrpersonen der 
Volksschule beraten lassen und Medien 
ausleihen. Auch die Teilnahme an den 
Weiterbildungsangeboten der Landes-
kirchen ist möglich.

DR: Durch den guten Kontakt zwischen 
den kirchlichen Fachstellen und dem Amt 
für Volksschule sowie der PH Thurgau 
gibt es zudem am 10. Juni 2022 eine 
gemeinsame Fachtagung zum Thema 
Religion in der Schule, die sich an alle 
Lehrpersonen der Volksschule und der 
Kirchen richtet.

Zu den Personen

Dr. Mirjam Loos ist promovierte  

Theologin und leitet seit Anfang 2021 

die evangelische Fachstelle Religions-

unterricht. Sie unterrichtet zudem im 

Kanton St. Gallen ökumenische  

Religionsklassen auf der Primarstufe.

Daniel Ritter, MTh MA MAS, ist  

Theologe und Religionspädagoge und 

leitet seit neun Jahren die katholische 

Fachstelle Religionspädagogik. Er un-

terrichtet ergänzend eine ökumenische 

Klasse der 2. Sek in Diessenhofen.

Im direkten Kontakt mit der Archäologin wird den Schülerinnen und  

Schülern fachübergreifendes Forschen ermöglicht.

Pro Schulhaus müssen zwei Workshops à 90 Minuten 
gebucht werden. Pro Klasse können maximal 30 Kinder 
teilnehmen. Die Kosten pro Workshop werden vom Lot-
teriefonds und Amt für Archäologie Thurgau finanziell 
unterstützt und betragen pro Klasse somit lediglich CHF 
100.–. Dies, weil das Amt für Archäologie Thurgau im 
2022 ein 100-Jahr-Jubiläum feiert.

Infos und Anmeldung
archaeomobil.ch
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ITTINGER MUSEUM

2022 im Ittinger Museum

Januar bis Dezember 2022 
Bildwelten der Kartause Ittingen 
Die Kartause Ittingen ist ein Ort voller Bilder, in denen sich 
eine faszinierende Lebenswelt spiegelt. In Fresken, Gemälden, 
Schnitzereien oder grafischen Blättern und Buchillustrationen 
öffnet sich ein unerschöpflicher Fundus an bildnerischen Visio- 
nen, in denen die Mönche ihre Vorstellungen eines gottesfürch-
tigen Lebens illustrieren liessen. Im Verlauf des Jahres werden 
anhand von exemplarischen Beispielen das bildnerische Denken 
der Mönche sichtbar gemacht. Gleichzeitig wächst eine über das 
Internet zugängliche Datenbank der Bildwelten der Kartause. 

Jahr des Glases 2022
Gläserne Schätze in der Kartause Ittingen
Die UNO hat 2022 zum Internationalen Jahr des Glases erklärt, 
und im Thurgau kommen zwei wichtige Forschungsprojekte zu 
Glasscheiben zum Abschluss. Auch in der Kartause Ittingen 
können einige dieser leuchtenden Kunstwerke bestaunt wer-
den. Glasscheiben als Träger von Bilderzählungen blieben bis 
weit ins 20. Jahrhundert aktuell, was sich 2022 in einer Prä-
sentation von Glasentwürfen von Carl Roesch und anderen im 
Kunstmuseum nachvollziehen lässt.

 
KUNSTMUSEUM

2022 im Kunstmuseum

Bis 26. Juni 2022
Harald F. Müller – MONDIA
Der in Singen wohnhafte Künstler Harald F. Müller lädt in der 
Ausstellung «MONDIA» zu einer anregenden Reise durch Farb- 
und Bildwelten ein. 

Bis 18. Dezember 2022 
Zu Tisch. Eine Einladung – Werke aus der Sammlung 
Das Jahresmotto 2021/2022 der Kartause Ittingen heisst «Zu 
Tisch» und regt zu einer Auseinandersetzung mit all den Dingen 
an, die beim Zusammensitzen an einer Tafel von Bedeutung sind. 

LP21 im Museum
Passend zum Ausgabenthema dieses Schulblattes 
ist ein Extra-Bericht mit konkreten Übungen on-
line zu finden. Anhand einer Teamfortbildung wird 
aufgezeigt, wie lustvoll ein Museumsbesuch sein 
kann und wie gleichzeitig ein breites Spektrum des 
LP 21 abgedeckt werden kann. Was das Schulhaus- 
team erlebte, könnte ganz ähnlich auch mit Kindern 
durchgeführt werden. Nachzulesen unter:

Lehrpersonen experimentieren im  ausserschulischen  Lernort Museum.  

Das Kunstmuseum bietet zu diesem Thema verschiedene Kurse und  

Workshops an. 

SPARBATZEN IN

GUTEN TATZEN.

Wenn’s ums Sparen geht, bietet die TKB  

meinen Kindern mit dem Carlo-Programm ein  

bärenstarkes Angebot mit vielen Extras.

tkb.ch / carlo 

Anzeige
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Im Naturmuseum Thurgau in Frauenfeld findet am Mittwoch,  
9. März, von 14 bis 17 Uhr eine Lehrmitteleinführung statt. Karin 
und Gianfranco Salis, Autoren des Lehrmittels und erfahrene 
Lehrpersonen, erklären, wie sich das Medium Podcast im Un-
terricht einsetzen lässt und zeigen, wie Wissen erarbeitet, prä-
sentiert und ein Podcast produziert werden kann. Leitziele sind 
dabei individualisierendes, selbstorganisiertes Lernen sowie 
eigenverantwortliches Arbeiten. Nach der Wissenserarbeitung 
für das Podcasting werden die Teilnehmenden mit dem eigenen 
Gerät aktiv. Sie lernen das Aufnahmeprogramm kennen und 
anwenden und konkretisieren eigene Umsetzungsideen. Ein 
inputreicher Nachmittag – von der Praxis für die Praxis! Die 
Teilnahmegebühr beträgt 90 Franken. Darin inbegriffen sind 
das 70-seitige Lehrmittel als E-Book und die Kursunterlagen. 

Infos und Anmeldung
naturmuseum@tg.ch

Anmeldeschluss
1. März 2022

Ausführliche Infos zu den Ausstellungen sowie  
sämtliche Veranstaltungen unter kunstmuseum.tg.ch. 
Angebote für Schulen folgen jeweils im Schulblatt.
Besuche im Ittinger Museum können mit ausgewählten 
Werken im Kunstmuseum erweitert werden.

Kontakt und Beratung Brigitt Näpflin
brigitt.naepflin@tg.ch oder Tel. 058 345 10 71

NATURMUSEUM

Podcasts im Unterricht –
das Naturmuseum zeigt wie

Einen Podcast im Unterricht hören ist das eine. Aber wie pro-
duziert man mit den Schülerinnen und Schülern selber Pod-
casts? Das Lehrmittel «Podcast macht Schule» kann helfen. Es 
ist für den Unterrichtseinsatz in den Zyklen 1 und 2 konzipiert. 
Zugang dazu schafft der Kinderpodcast «Theo erzählt». Darin 
berichtet der sechsjährige Theo kurzweilig über verschiedene 
Tiere, wovon zehn im Naturmuseum als lebensechte Präparate 
zu bestaunen sind. Die Unterrichtsmaterialien des Lehrmittels 
orientieren sich an diesen Tieren. 

Das Lehrmittel «Podcast macht Schule». 

22. Januar bis 18. April 2022
Neue Kollektion – Kunst hier und jetzt
«Neue Kollektion»: Mit diesem Schlagwort präsentieren die Mo-
degeschäfte jedes Jahr die Ankunft der neusten Kleiderkrea-
tionen. Im Kunstmuseum Thurgau werden unter diesem Motto 
die Erwerbungen der Ankaufskommission des Beirats des Mu-
seums seit 2018 vorgestellt. Gezeigt wird eine vielseitige und 
spannende Palette an hochaktueller Kunst. 

1. Mai bis 18. September 2022
Gelobt, gepriesen und vergessen – 
Von der Vergänglichkeit des Ruhms.
Welche Künstlerin, welcher Künstler träumt nicht von ewigem 
Ruhm? Die Realität sieht allerdings anders aus: Nicht selten 
verliert sich das Wissen auch über erfolgreiche Künstlerinnen 
und Künstler schon bald nach deren Tod. Die Ausstellung «Ge-
lobt, gepriesen und vergessen» spürt Persönlichkeiten der Ost-
schweizer Kunstszene nach, deren Schaffen aus dem Zentrum 
der Aufmerksamkeit verschwunden ist. 

10. Juli bis 18. Dezember 2022
Josef Hofer – Ein Lebenswerk
Der 1945 geborene Josef Hofer gehört zu den wichtigsten Aus-
senseiterkünstlern, die in den letzten Jahren entdeckt wurden. 
Mehrfach behindert, hat er ein mehrere Tausend Zeichnungen 
umfassendes Werk geschaffen. Markenzeichen seiner Arbeiten 
sind die aufwendig gezeichneten Rahmen, mit denen er seine 
Figuren und Szenen einfasst. Die Ausstellung gibt erstmals in 
der Schweiz einen umfassenden Einblick in sein Schaffen. 

4. September 2022 bis Ende 2023
Javier Téllez – Das Narrenschiff auf dem Bodensee 
1954 besuchte der weltbekannte Philosoph Michel Foucault 
die psychiatrische Klinik Münsterlingen. Das Fastnachtstreiben, 
das er dort miterlebte, bildet den Ausgangspunkt des neues-
ten Filmprojekts des venezolanischen Künstlers Javier Téllez. 
Dieser erarbeitet seit Jahrzehnten gemeinsam mit psychisch 
beeinträchtigten Menschen Drehbücher und Filme.

2. Oktober 2022 bis April 2023
Hinter Mauern – Fotografien in psychiatrischen  
Einrichtungen 1880 bis 1935
Viele psychiatrische Kliniken in der Schweiz beherbergen einen 
Fundus historischer Fotografien, die bis weit ins 19. Jahrhundert 
zurückreichen. Eine Auswahl dieser in der Schweiz bisher uner-
forschten Bestände wird in der Ausstellung erstmals öffentlich 
zugänglich gemacht.
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KKLICK 

Literatur
aus erster Hand 2022

Eine Lesung oder eine Literaturwerkstatt mit einer Autorin oder 
einem Autor ist für Kinder und Jugendliche ein unvergessliches 
Erlebnis: Sie tauchen dabei in neue Welten ein, erweitern ihren 
Horizont und entdecken die Sprache und die Lust am Lesen. 
Auch in diesem Jahr schreibt kklick – Kulturvermittlung Ost-
schweiz «Literatur aus erster Hand 2022» aus und kündigt 44 
Autorinnen und Autoren aus der Schweiz, Deutschland und Ös-
terreich an. Sie alle freuen sich, vom 2. Mai bis 3. Juni 2022 in den 
Schulen der Ostschweiz aus ihren Werken zu lesen und von ihrer 
Arbeit zu erzählen. Sechs Literaturwerkstätten erweitern das An-
gebot: Die Kinder können in Schreib- und Illustrationswerkstätten 
ihrer Fantasie freien Lauf lassen oder selbst Comics zeichnen.

«Literatur aus erster Hand» ist erfolgreiche Leseförderung: Der 
direkte Kontakt beeindruckt und wirkt sich nachweislich positiv 
auf das Leseverhalten aus – das zeigen auch die anschlies-
send steigenden Ausleihzahlen der präsentierten Werke in den 
Schulbibliotheken. 

«Literatur aus erster Hand» findet 2022 zum 60. Mal statt. 
Wir feiern dieses Jubiläum mit einem Wettbewerb und fordern 
Schulklassen auf, herauszufinden, was bei der eigens für uns 
verfassten «BLACK STORY» geschehen ist. Mehr Informatio-
nen zum Wettbewerb und natürlich die «BLACK STORY» gibt 
es auf kklick.ch unter kklick aktiv.

HISTORISCHES MUSEUM

Glas & Gloria
im Schloss Frauenfeld
 
Machthaber, Reiche und berühmte Persönlichkeiten schmücken 
ihre Repräsentationsräume seit jeher mit besonderen Accessoires. 
Im ausgehenden Mittelalter und in der Frühen Neuzeit waren dies 
unter anderem kunstvoll und aufwändig gestaltete Glasscheiben. 
Glas gehört zu den ältesten Werkstoffen der Menschheit. In der 
Sammlung des Historischen Museums Thurgau zeugt eine Viel-
zahl kunstvoller Glasgemälde von der grossen Popularität dieser 
Werke im 16. und 17. Jahrhundert. Mit der Schenkung solcher 
Scheiben, die zu ihrer Entstehungszeit ein ungemein teures Lu-
xusprodukt waren, wurden politische Bündnisse gestärkt, Netz-
werke etabliert und religiöse Vorstellungen dargestellt. Auch 
heute wird Glas nach wie vor auf der ganzen Welt grossge-
schrieben – für 2022 hat die UNO das Internationale Jahr des 
Glases ausgerufen. Grund genug für das Historische Museum 
Thurgau, im nächsten Jahr ein Licht auf seine exquisiten Glas-
malereien zu richten. Der Bestand an historischen Glasmale-
reien im Thurgau ist heute dank eines Forschungsprojekts, das 
der Kanton in Kooperation mit dem Vitrocentre in Romont (FR) 
realisiert hat, für die Öffentlichkeit greifbar. Für Schulklassen 
steht unter anderem ein Vermittlungsformat in Zusammenarbeit 
mit der Bildschule Frauenfeld in den Startlöchern. Im Museum 
setzen sich die Kinder mit der Bedeutung und der Herstellung 
von Glasmalereien auseinander. Im Atelier der Bildschule wer-
den sie selbst kreativ – eine seltene Möglichkeit, historisches 
Wissen mit gestalterischer Arbeit zu verbinden.

Kklick bietet wieder Lesungen mit verschiedenen Autorinnen und Autoren an.

Ab sofort nimmt kklick – Kulturvermittlung Ostschweiz 
unter kklick.ch Anmeldungen für Lesungen entgegen. 
Anmeldeschluss 31. Dezember 2021

Kontakt
kklick – Kulturvermittlung Ostschweiz
Kati Michalk & Richi Küttel
Tel. 071 222 66 26 oder arsg@kklick.ch

Für das Themenjahr Glas gibt es Angebote für den 2. und 
3. Zyklus mit Schwerpunkt Geschichten rund um Reprä-
sentation und Quellenkunde. Es stehen 16 stufengerechte, 
lehrplanorientierte Schulangebote im Schloss Frauenfeld 
und im Schaudepot St. Katharinental zur Verfügung – vom 
Kindergarten bis zur 12. Klasse. Auch auf Englisch.

Infos und Anmeldung: historisches-museum.tg.ch

Das Schulangebot  

bezieht auch den brand- 

neuen Audioguide zu 

den Glasmalereien im 

Schloss Frauenfeld in 

die Vermittlung mit ein.

Foto: Karin Bischof
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Homo
sammliens
Als Kind, er konnte kaum erst stammeln,
begann Klein-Benjamin zu sammeln.
Im Bettchen lag er nie allein:
vom Stoffbär bis zum weichen Schwein
schlief links vom Kopf und rechts vom Po
ein farbenfroher Plüschtierzoo.

Und später dann, im Kindergarten,
betrat er neue Sammlersparten.
Erst Steine, später Abziehbilder,
auch Knöpfe, alte Nummernschilder
und Nägel ganz verschiedner Länge;
dies alles häufte er zur Menge,
die täglich wuchs, Rekorde stürmte
und sich in seinem Zimmer türmte.

Im pubertären Jugendalter,
da steckte Beni tote Falter
auf eine Filzwand hinter Glas.
Auch Marken tauschte er mit Spass…

Als Benjamin als alter Greis
die halbe Welt – dank stetem Fleiss -
gesammelt hatte, sass er nieder 
und rieb sich seine müden Glieder.

Er sass zum ersten Mal im Leben
ganz still nur da und war umgeben
von all den Sammelobjekten,
die in ihm Traurigkeit erweckten.

In seine Augen schoss Gewässer:
«Ach, könnt ich nochmals, würd’ es besser!»
So hörte man den Alten stammeln.
«Dann würd’ ich Kompetenzen sammeln…!»

Christoph Sutter



WELTREISE
Im Thurgau kommen Sie weiter.

Der Fachbereich Schulevaluation arbeitet bei der Überprüfung der Qualität der Thurgauer Schulen mit. Er führt
Audits sowie Fokusevaluationen durch und unterstützt Schulen in Selbstevaluationsprojekten.

Aufgrund der beruflichen Neuorientierung des aktuellen Stelleninhabers suchen wir ppeerr  11..  DDeezzeemmbbeerr  22002211  ooddeerr
nnaacchh  VVeerreeiinnbbaarruunngg eine

Fachbereichsleitung Schulevalua-
tion (80-100 %)
Ihre Aufgaben:
Sie führen als Leitung des Fachbereichs Schulevaluation ein kleines Team von Mitarbeitenden. Im operativen Zu-
sammenwirken mit der Schulaufsicht sind Sie in wechselnden Zusammensetzungen für die Planung, Durchfüh-
rung und Auswertung von Audits sowie für die Rückmeldung und Berichterstattung an die Schulen zuständig.
Darüber hinaus planen und begleiten Sie Selbstevaluationen in Schulen. Sie leiten umfangreiche Fokusevaluatio-
nen, beteiligen sich am kantonalen Bildungsmonitoring und bearbeiten die Weiterentwicklung von Verfahren und
Instrumenten der internen und externen Evaluation

Ihr Profil:
Sie sind eine Persönlichkeit mit pädagogischer Grundausbildung und breiten Kenntnissen der Volksschule. Sie
verfügen über Führungserfahrung und haben Ihre Freude an wissenschaftlichen Methoden in der Qualitätsarbeit
von Schulen bereits mit Zusatzqualifikationen ergänzt, z.B. Schul- und Organisationsentwicklung, Qualitätsmana-
gement, Evaluation, Schulleitung oder Erwachsenenbildung. Sie besitzen gute kommunikative Fähigkeiten, eine
exakte und differenzierte mündliche und schriftliche Ausdrucksweise sowie gute Informatikanwenderkenntnisse.
Teamfähigkeit, Flexibilität und Belastbarkeit runden Ihr Profil ab.

Wir bieten Ihnen eine verantwortungsvolle Tätigkeit in Zusammenarbeit mit einem engagierten und kompetenten
Team. Als Kanton sind wir ein Arbeitgeber mit attraktiven Anstellungsbedingungen. Ihr Arbeitsort ist Frauenfeld.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne:
Patrick Steffen, Leiter Fachbereich Schulevaluation, 058 345 58 01
Robert Schroeder, Abteilungsleiter Schulqualität, 058 345 57 84

Ihre Bewerbung:

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann freuen wir uns auf Ihre Onlinebewerbung.
Den Link für Ihre Bewerbung finden Sie unter www.stellen.tg.ch



Finanzkompetenz  
spielerisch  
vermitteln

 FinanceMission World 
 Das eLearning-Angebot  
für die Sekundarstufe I

• Entwickelt von Lehrpersonen 
• Digital und pfannenfertig
• Individuell auf das Niveau der 

Schüler*innen anpassbar
• Entspricht dem Lehrplan 21

 Infos und Musterlektionen auf:  
 www.financemission.ch

Master of Arts in Fachdidaktik

3 Geschichtsdidaktik und öffentliche 
Geschichtsvermittlung

3 Medien und Informatik

3 Natur, Mensch, Gesellschaft und 
Nachhaltige Entwicklung

www.phlu.ch/ma-fachdidaktik

In einer 
Fachdidaktik

spezialisieren!
Mit uns kommt Ihre 
Werbebotschaft an.

Druckerei Steckborn

Anzeigenverkauf 

für das Schulblatt  

des Kantons Thurgau:

Druckerei Steckborn

Louis Keller AG

Seestrasse 118

8266 Steckborn 

Telefon 052 762 02 22

Fax 052 762 02 23

info@druckerei-steckborn.ch

www.druckerei-steckborn.ch



ost.ch/cas-traumapaedagogik

Jetzt weiterbilden.
CAS Traumapädagogik
Start: Mai 2022Besuchen Sie

unseren Online-
Infoanlass

MEDIENPROFIS-WORKSHOP

PROJUVENTUTE.CH

Pro Juventute bietet Medienprofi s-Workshops für die 
3. bis 8. Klasse an. Lehrpersonen können aus drei 
Vertiefungsthemen auswählen: 

• Cybermobbing
• Selbstdarstellung & Infl uencing 
• Eigene Mediennutzung 

Mehr Informationen und Buchung unter 
www.projuventute.ch/medienprofi s


